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Einleitung, 


Wohl  kein  Gebiet  der  js^eographischen  Wissenschaft  hat 
in  letzter  Zeit  größere  Beachtung  gefunden,  als  das  der  An- 
thropogeographie  und  innerhalb  derselben,  das  der  Volksdichte. 
Doch  ein  Yerfßm:^  der  Ergebnisse  der  Einaelarbeiten  auf  diesem 
Gebiete  ist  nnmög^ch  gmiacht  dozdi  das  Fehlen  einer  auch 
nur  einigermaßen  Mnhmtlidien  Methode  der  verschiedwen  Ar- 
beiten. Das  ist  ein  Mangel  von  weitgehendster,  schwerwiegendster 
Bedeutung.  Gerade  durch  den  Vergleich  ist  es  möglich,  tiefer 
in  die  kausalen  Beziehungen  innerhalb  der  Faktoren,  die  be- 
stimmend auf  die  Volksdichte  einwirken,  einzudringen.  Dadurch 
erst  lassen  sidi  Eehbohlflsse  vermeiden,  indem  eben  der  Ver- 
gleich als  korrigierendes  Moment  in  erster  linie  ber&draichtigt 
werden  muß.  Denn  ganz  verschiedene  Tatsachen  können  sich 
aus  einerlei  Voraussetzungen  ergeben,  und  verschiedene  Voraus- 
setzungen können  gut  die  gleichen  Folgen  zeitigen.  Wenn  dies 
innerhalb  eines  Gebietes  schon  zutage  tritt,  so  wird  es  noch 
viel  klarer  und  besser  bewies^  w^m  wir  versdüedene  Ar- 
beite miteinander  v^r^eichen  können.  Weiter  aber  sollen  sidi 
auf  den  Spezialuntersuchungen  kleinerer  Gebiete  die  Dar- 
stellungen ganzer  Staaten,  der  Erdteile,  der  Erde  überhaupt, 
aufbauen.  Nur  auf  solcher  Grundlage  können  jene  Gesamt- 
darstellungen Anspruch  auf  Genauigkeit  haben.  Wie  ist  dies 
aber  möglich,  wenn  jeder  Arbeit  andere  methodische  Erwägungen 
sagrunde  liegen?  Durch  die  ünmö^^chkeit  des  Vei^eichs  und 
der  Zusammen&ssung  veiüeren  alle  jene  Arbeiten  über  kleine 
Gebiete  jeden  Wert  für  die  Allgemeinheit  und  für  die  Gesamt- 
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Wissenschaft.  Sie  bleiben  Lokalbeobachtangen,  die  auch  nur 
von  lokalem  Werte  sind.  Dies  darf  awar  ein  Zweck,  doch  nicht 
der  Zweck  der  Arbeiten  sein.  Wenn  icä  SteUnng  znr  Methodik 
der  Tcdksdichtedarstellang  nehme,  so  tue  ich  es,  um  der  er- 
wähnten Vereinheitlichung  zu  dienen. 

Katzel  gibt  zwei  Definitionen  der  Volksdichte.  „Die  Volks- 
dichte ist  für  den  Geographen  der  Zustand  eines  Gebietes,  der 
hervorgebracht  wird  durch  die  Zahl  der  auf  ihm  wohnenden 
Menschen^i)  Es  dözfte  wohl  richtiger  heißen:  Die  Volksdichte 
ist  der  Ausdruck  für  den  Zustand  eines  Gebietes  usf.  2). 

Die  andere  von  Eatzel  gegebene  Definition  ist  wohl  die 
mehr  gebrauchte  und  mehr  zitierte.  Darnach  ist  die  Volks- 
dichte „das  Verhältnis  der  Zahl  der  Menschen  zur  Größe  des 
von  ihnen  bewohnten  Raumes."»)  Aus  der  Unklarheit  darttber, 
was  unter  dem  Begriff  „des  bewohnten  Baumes^  zu  verstehen 
i^  sehdnen  mir  die  xu  untersuchenden  methodischen  Schwierig- 
keiten herausgewachsen  zu  sein.  „Fast  in  jeder  Arbeit  ist  eine 
etwas  abweichende  Definition  gegeben  worden,  während  sie  alle 
darin  übereinstimmen,  daß  gewisse  Teile  eines  Landes  der  be- 
wohnten Fläche  nicht  zuzurechnen  seien,"*)  Solche  Teile  sind 
zunächst  Öd-  und  Unland,  das  Areal  der  Wege  und  GewS^er, 
sodann  der  Wald.  Die  Mehmhl  der  Autoren  entschied  sich 
dahin,  dafi  jene  Areale,  also  auch  der  Wald  auszuscheiden  seien. 
„Während  das  Kulturland  den  wirklichen  Lebensboden  der 
Bevölkerung  darstellt,  ist  der  Nutziingswert  der  Holzungen, 
mit  dem  jenes  verglichen,  ein  sehr  geringer  und  ihr  Einfluß 
auf  die  Volksdichte  daher  in  der  Regel  sehr  unbedeutend«  £& 
erscheint  daher  ein  Verfahren  berechtigt,  welches  die  Hokungen 
auf  der  Yolksdichtekarte  schon  äußerlich  ak  ffir  die  Yolks- 
dichte  unwichtig  kennzeichnet,  und  ziehen  wir  daher  bei  der 
Volksdichteberechnung  das  Areal  der  Holzungen  von  dem  Ge- 
samtareal  eines  Bezirkes  ab-"^)   So  äußert  sich  K  Friedrich 

')  F.  Ratzel:  Anthropogeographie  II.  1891,  S.  188. 

»)  Den  Mangel  an  Logik  in  dieser  Definition  rügt  auch  G.  Greim : 
Beiträge  zur  Anümipogeographie  des  Grofiherzogtoms  Hessen.  Stuttgart 
1912.  (Forsdiimgea  zur  deatsehm  Landes-  und  Yottakande.  Bd.  20.  Heft  1). 

»)  Ratzel:  Anfhropogec^raphie  H.  S.  180. 

Ed.  Wagner:  Die  BeTdlkeningsdiehte  in  Sfid-Bannorer.  Forsch, 
z.  d.  L.  u.  Vk.  XIV.  6.  1903,  S.  15  Anmerk.  2.  8. 

^)  E.  Friedrich:  Die  IMdite  d^  BerOlkenuig  im  Regienmgsbeziik 
Danzig.  1896,  ^  ^ 


über  seine  Stellang  znr  Frage  der  zngnmde  m  legenden  Fläche. 
In  ähnlichem  Sinne  drückt  dch  Ed  Wagner  ans:  „Die  Be- 
völkerung wird  bedingt  darch  das  Enltotland,  währmd  der 

Einfluß  der  Holzungen  auf  die  Verdichtung  ein  verschwindender 
ist.''  —  „Erstaunlich  ist,  daß  selbst  in  dem  fast  ausschließlich 
dem  Waldgebiet  des  Solling  angehörigen  Kreise  Uslar  und  Holz- 
minden, die  über  5ö<>/o  ihrer  Gesamtfläche  Ton  Wald  bedeckt 
haben,  üi  ersterem  nnr  4,6^»  in  letzterem  sogar  nur  2,VI^ 
der  Erwerbstätigen  ihren  ünteiiialt  darch  eine  an  den  WaUl 
geknüpfte  IStigkeit  finden.  Dies  zeigt  den  geringen  Einfluft 
des  Waldes  auf  das  Erwerbsleben."*) 

Aus  diesen  Ausführungen  ergibt  sich,  daß  für  die  beiden 
AutcHcen  der  Begriff  „bewohnter  Raum"  gleich  bedeutend  ist 
nut  dem  Eoltadand,  worunter  bei  ihn^  die  laadwirtschafflicdi 
genatzte  Flache  za  verstehen  ist 

In  den  Darlegungen  über  die  Ursachen  der  Volksdichte 
seines  Gebietes  sagt  E.  Friedrieh  über  den  Einfluß  des  Waldes  auf 
dieselbe:  „Es  wirkt  aber  der  in  größeren  Komplexen  sich  findende 
Wald  auf  seine  Umgebung  in  sehr  merklicher  Weise  ein.  Nur 
von  wenigen  Beamten  bewohnt,  erzeugt  er  dagegen  an  seinen 
Bändern  eine  stärkere  Dichti^eit  durch  das  prodnktiTe  Moment^ 
daß  er  den  nmliegenden  Oemeinden  Gelegenheit  zum  Neben- 
erwerb (durch  Holzarbeiten  usw.)  gibt,  und  dnrch  das  mechanische 
Moment,  daß  er  die  in  der  Zeit  des  Verkehrs  immer  mehr  im 
Flusse  begriffene  Menschheit  als  Verkehrshindernis  an  seinen 
B&idern  staut.  Daraus  erklärt  sich  die  Erscheinung,  daß  wir 
übmdl  an  den  Bändwa  des  Waldes  and  auf  den  Ton  ihm  ein- 
geschlossenen Lichtungen  eine  S&Ae  der  Bevdlkerang  findai,. 
welche  nicht  aussen  Verhältnissen  des  Bezirkes  selbst,  sondern 
sich  mit  aus  der  Nachbarschaft  des  Waldes  begründet."  2) 

In  Ed.  Wagners  Arbeit  finden  wir  folgende  dem  Solling 
gewidmeten  Worte :  „Ebenso,  wie  der  das  Gebirge  aufbauende 
Fels,  hat  aach  sein  Waldbestand  mancherl^  Indastcie  hervor- 
gerofen.  In  früheren  Jahren  belanden  sich  über  das  ganse 
(Gebiet  zerstrent  ssahlreiche  Fottaschesiedereien,  dorm  Produkte 
teilweise  zur  Bleiche  der  hier  verfertigten  Leinwand,  teils  zur 
Glasfabrikation  Verwendung  fanden.  Zwar  hat  diese  Verwendung 

0  B.  Waener:  Die  Beröltoongsdiebte  m  Stidhaimoveri  Forsdbu 
d. Landedtande  Xir,6,  190B»  S.97. 

«)  E.  Friedridi:  Die  VoUcsdichte  des  Reg^-Bez.  Daaag  S.  26. 
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des  Holzrmditimis  in  unserer  Zeit  bedeutend  nachgelassen,  aber 
seine  Verarbdtung  zu  Bauholz,  sowie  zu  verschiedenen  Holz- 
stofferzeugnissen wird  in  allen  größeren  Siedelungou  des  Ge- 
birges betrieben.  Yon  den  übrigen  Industriezweigen  vermag 
keiner  mehr  die  Bedeutung  eilragen,  wie  die  beiden  bezeite 
^rterten.^^) 

Im  Frinadp  sind  also  beide  Autoren  für  die  Ausscheidung 
des  Wddee,  weil  derselbe  nur  in  verschwindender  Weise  auf 
die  Volksdichte  einwirke.  Bei  der  Betrachtung  der  konkreten 
Verhältnisse  müssen  sie  aber  einräumen,  daß  der  Wald  doch 
auf  das  Wirtschaftsleben  und  auf  die  Bevölkerungsdichte  ein- 
wirkt Dieser  innere  Widersprach  besteht  —  und  mnfi  bestehen 
—  }m  fast  allen  Arbeiten,  die  der  Ansschcddnngsäieorie  huldigen. 

Bs  genügen  aber  bei  der  großen  Bedeutung  der  Wald- 
ausscheidungstheorie für  die  Darstellung  der  Volksdichte  lediglich 
auf  so  allgemeine  Gegensätze  sich  gründende  Zweifel  nicht  zur 
Entscheidung.  Die  Notwendigkeit  einer  genauen  Untersuchung 
der  Frage,  ob  eine  Ausscheidung  des  Waldes  nnd  der  andera 
genannten  Areale  (öd-  nnd  Unland,  Wege  nnd  Gewisser)  vor- 
genommen werden  soll,  oder  ob  die  Bevölkerung  auf  das  Ge- 
sämtareal  zu  beziehen  ist,  läßt  sich  daher  nicht  von  der  Hand 
weisen.  Zu  einer  solchen  Untersuchung  gehört  aber  vor  allem 
auch  eine  Festlegung  der  Bedeutung  des  Waldes,  die  Hauptart 
der  auszuscheidenden  Flächen,  in  gec^phkcher,  sowohl  lüs 
auch  in  wirtachaftlichw  fieziehnng. 

Bie  geographische  und  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Waldes 

im  Oborelaaft. 

Elsaß-Lothringen    besitzt    bei  einem   Gesamtareal  von 

14  521,82  qkm  eine  Waldfläche  von  4439,89  qkm  oder  32o/o 

des  GesamtUmdes.   Von  den  Staaten  des  deutschen  Beidies 

wird  es  nur  von  Baden,  Bayern,  Hessen  und  Württemberg  durch 

^mm  stärkeren  Bewaldnngsprozentsatz  übertroffen.») 

Auf  die  einzelnen  Bezirke  verteilt  sich  der  Waldbestand 
wie  folgt:») 

*)  Ed.  Wagner :  Die  Bevölkerungsdichte  in  Südhannover,  Forsch,  z. 
d.  Landeskunde  XIV,  6,  1903,  S.  101—102. 

»)  Stat.  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich,  1900. 
Stat  Jahrbuch  für  Els.-Lothr.,  1911,  S.  öö. 
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Oberelsaß  125102,55  ha 

Unterelsaß  160591,16  „ 

Lothnngen         158  295.96 

Elsaß-Lothringen  443  989,67  ha. 
Das  gesamte  Waldareal  setzt  sich  zusammen  aus  Staats- 
waldungen, ungeteilten  Waldungen,  ^)  Gemeinde-,  Anstalts-  und 
PliTatwaldimgen.  Die  vier  ersten  Besitzarten  unterstehen  der 
rollen  stftaäidien  For8t(»rdnimg.*)  Ben  Graaeinden  nnd  An- 
stalten steht  insofern  ein  Mitbestimmnngsredit  hinsichtlich  der 
Bewirtschaftung  zu,  als  ihnen  die  Betriebspläne  und  sonstige 
wirtschaftliche  Maßnahmen  zur  Einwilligung  vorgelegt  werden 
müssen.  Eür  die  Anteile  an  den  Verwaltungskosten  der  Be- 
wirtschaftung  ihrer  Waldungen  durch  den  Staat  entrichten  die 
Gmeinden  and  Anstalten  4^/o  des  Erfangs  dm:  Haaptnutzong 
m  die  Staatskasse.^)  —  Die  Waldungen  verteUen  sich  auf  die 
einzelnen  Besitzarten  wie  Tabelle  I  angibt :  *) 


Tabelle  T. 


Gebiet 

Uuter  der  Staatsforstordnung 
stehende  Waldungen. 

Privat- 
wald 

ha 

Summe 
aller  Wal- 
dungen 

ha 

Staats- 
wald 

ha 

Unget. 
Wald 

ha 

Gemein- 
dewald 

ha 

waM 

ha 

Oberelsaß 
Unterelsaß 
Lothringen 

22268,57 
41  256,03 
75  456,40 

16  253,14 

81 824,03 

73  781,06 
43587,90 

233,97 
1  236,72 
1029^7 

20  775,98 
28  064,21 
38  222,29 

125 102,56 

160  591,16 
1Ö8  295,96 

Elsafi-Lothr. 

Auf  i 

Oberelsaß 
Unterelsaß 
Lothringen 

138  981,00 

100  ha  der 

17,80 
25,70 
47,67 

16  253,14 
Gesamt« 

10,12 

199  192,99 

«Idflidie  f 

65,40 
45,94 
27,53 

2  500,06 

allen  in 

0,19 
0,77 
0,65 

87  062,48 

Prozentoi 

16,61 
17,47 
24,15 

4489S9,67 

l: 

100,0 
100,0 
100,0 

Elsaß-Lothr. 

31,30 

3,66 

44,87 

0,56 

19,61 

100,0 

*)  Von  Staat  und  Gemeinden  in  ungeteiltem  Eigentum  besessener  Wald. 

*)  V.  Berg :  Mitteilungen  über  die  forstlichen  Verhältnisse  von  ElsaS- 
Lothringen,  1883,  S.  36  ff. 

«)  Gesetzblatt  für  Elsaß-Lothringen,  1910,  Sdte  30.  —  (Eine  Ab- 
änderung dieses  Gesetzes  ist  in  Aumcht  genommen.) 

«}  Stat  Jahrbach  fOr  El8.-Lothr.,  1911,  S.  86* 


Im  ganzen  sind  also  80,39  o/o  des  Waldareals  in  Elsaß- 
LothriBgen  unter  staatUchem  Forstschutz,  und  nur  19,61  <^/o  stehen 
unter  minder  strengw  Beau&ichtigung.  FOr  den  Beadrk  Ober- 
6lsaB  ist  das  YeiMitnis  noch  etwas  besser:  83,39  :  16,61.  Ganz 
frei  sind  auch  die  Privatwaldungen  nicht  Bezüglich  der  Er- 
nennung des  Schutzpersonals,  sowie  der  Eodung  und  Wiederauf- 
iorstung  unterliegen  auch  sie  forstpolizeilichen  Bestimmungen.^) 

Die  elsaMothrk^schen  Staatswiddungen  sind  nun  gröfiten 
Tai  ehanaligw  Hwrsdiaftswald.  Die  Herrschaften  erhielten 
seinerzeit  in  ihrer  Eigenschaft  als  Obermäiirer  bei  der  Teilung 
-der  Markgenossenschaftswaldungen  auch  ihre  Anteile,  die  nun 
-auch  in  den  Staatswaldungen  enthalten  sind.  Einige  kleinere 
Teile  sind  auch  anläßlich  der  französischen  Kevolution  einge- 
zogene Güter  der  toten  Hand.  Eönigswald  gibt  es  in  ElsaA- 
Lohiingen  nicht*) 

Die  nngetdlten  Waldungen  li^n  besonders  in  den  Ober- 
förstereien Buchsweiler,  Hagenau-Ost,  Hagenau-West,  Weißen- 
burg. 3)  Der  weitaus  größte  Teil  dieser  Waldungen,  der  sogenannte 
heilige  Forst  bei  Hagenau,  befand  sich  noch  im  12.  Jahrhundert 
als  Alleineigentum  in  den  Händen  der  Hohenstaufen.  Durch 
allmähliche  Ausdehnung  ihrer  Nutzungsrechte  gelangte  die  Stadt 
Hagenan  in  den  Mitbesitz  desselben.  *) 

Die  heutigen  Oemeindewaldungen  sind  jungen  Ursprungs. 
Das  Hauptareal  nehmen  die  aus  der  Aufteilung  der  Markgenossen- 
•schaften  hervorgegangenen  ein.  Die  übrigen  Gemeindewälder 
sind  Teile  ehemaliger  Staats-  oder  Herrschaftswaldungen,  die 
durch  Forstrechtsablösungen,  durch  Usurpation  an  die  Gemeinde 
kamen.  Es  finden  sieh  andi  gekaufte  und  durch  Aufforstung 
der  Allmende  entstandene  Oemeindewaldungen.'^) 


*)  V,  Berg:  Mitteilungen  usw.,  S.  42. 

•)  Carl  Ney :  Die  forstwirtschafthchen  Verhältnisse  Elsaß-Lothringens. 
<In;  Das  Reichsland  Elsaß-Lothringen,  Landes-  und  Ortsbeschreibung, 
herausgegeben  vom  statistischen  Bureau  des  Ministeriums  für  Elsaß-Loth- 
ringen, 1898—1901),  Bd.  I,  S.  196  ff. 

■)  Beiträge  zur  Forststatistik  von  Elsaß-Lothringen.  Herausgegeben 
vom  Himsteriam  fflr  £l8.-Lothr.  Ifeft  XXIX,  1912,  S.  4 

^  Gatl  Ney:  Die  fcNrstwirtschaftl.  Verhältnisse  usw.,  S.  197. 

Merzn  auch  C.  Ney :  Geaddehte  des  heiligen  Forstes  bei  Hagenau 
im  Eis.  (Beitrige  zur  Laiües-  und  T^kdmnde  ma  Els.-Lothr.  L  Teil, 
Hrft  Vm.  IL  Teil,        XH,  18B^. 

»)  Catl  Ney:  Die  foratwirtsehaflL  VeifaUtnisse  osw^  &  197. 


Aus  der  oben  beigegebenen  Tabelle  ergibt  sich,  daß  die 
Besiteverhältoisse  in  den  verschiedenen  Bezirken  durchaus  ver- 
schieden sind.  Oberelsafi  hat  den  größten,  Lothringen  den 
Ueinsten  Anteil  an  den  Gemeindewaldungen,  ^n  dieser  Ver- 
schiedenheit haben  sowohl  die  Bodenbeschaffmheit,  wie  politiMdie 
Verhältnisse  und  Stammesverschiedenheiten  beigetragen.  Ins- 
besondere war  der  Anreiz  zur  Rodung  von  Gemeindewald  in 
Lothringen  größer,  als  in  den  oberelsässischen  Hochvogeseu,  in 
welchen  die  gioAe  Masse  der  dortigen  Gemeindeforsten  liegt 
Das  Hervortraten  des  PrivatbesitaBes  in  Lothringen  erklärt  sich 
ans  der  Art  der  Verteilung  des  Waldes  überhaupt  Die  kleinen 
sequestrierten  Wälder  der  toten  Hand  waren  dort  schwerer 
vorhandenem  Staatswalde  anzugliedern  und  leichter  vericäuf- 
lich."^) 

Die  Staatsforsten  befinden  sich  in  den  Gebieten  der  ehe- 
maligen großen  Herischaäen:  Sahn-Sahn,  Leiningen-Dagsburg, 
FEate-Zweibrftcken,  Hanaa-Iiditenberg,  Lotiidngen,  idso  besondera 
in  den  nnterelsaß-lothringischen  Vogesengebieten. 

Die  Standortsverhältnisse  des  Waldes  im  Elsaß  und  in 
Lothringen  können  günstige  genannt  werden.  Der  weitaus 
größte  Teil  der  Waldungen  liegt  in  den  Vogesen.  „Das  Vogesen- 
gebiige  ist  es,  das  dem  Elsaß-Lande  den  Hauptcharakter  verleiht, 
es  ist  das  Gebiige  des  Landes,  r^dh  an  Natorscb^eiten,  — 
mit  prächtigen,  gut  gepfl^ten  Waldungen  bestanden.^') 

Die  oberelsässischen  Forsten  stehen  in  der  Hauptsache 
auf  Diluvium,  Granit  und  Grauwacke.  Eine  Zusammenstellung 
wird  uns  dies  zeigen.  Dieselbe  stellt  den  Stand  vom  1.  Januar 
1878  dar.  Eine  neuere  Aufstellung  war  uns  nicht  zugänglich, 
jedocb  dfixftm  besü^ch  der  Standortsv^diäUaiisse  kerne  groBm 
Änderungen  eingetreten  sdn. 

Es  stehen  aof:^) 

Diluvium  36099  ha 

Granit  27  071  „ 

Grauwacke  17  763  „ 


')  C.  Ney:  IKe  foratwirtsehaflL  Verhattniase  usw.,  S.  197. 

^  Pilz:  Die  Wilder  des  Elsafi.  (Deutsche  geo^aj^iiadie  Blätter, 
heransg^Ceben  fm  deae  geogea^Dsdmi  Ckiaelhchaft  in  Branra.  Bd.  XXI, 
1886,  S.  190.) 

*)     Berg:  Mitteilmigmi  usw.»  &  o3* 


Vogesensaudstein  *) 

5900 

ha 

fineiß 

4051 

Weißer  Jura 

3865 

» 

Porphyr 

3046 

AllaTimn 

2546 

Brauner  Jura 

452 

Tertiär 

210 

w 

Muschelkalk 

116 
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Leider  fehlen  uns  für  die  Holz-  und  EetriebsartenTerteilaiig 
getrennte  Angaben  für  die  einseben  Bezirka  Aus  einer  Übeiw 
Sicht  für  ganz  Elsaß-Lothringen  ergibt  sich,  daß  im  ganzen 
67,5«/6  lAQb-  nnd  32,5o/o  Nadelwaldungen  vorhanden  sind. 
Bechnet  man  allerdings  die  Nieder-  und  Mittelwaldungen  ab, 
so  stellt  sich  das  Verhältnis,  also  nun  beim  reinen  Hochwald, 
Avesentlieh  anders.  Das  Areal  desselben  beträgt:  271206  ha, 
wovon  48,5  o/o  Laub-  und  51,5  o/o  Nadelwald  sind.  DerNieder- 
und  Mittelwald  umfaßt  also  zusammen  eine  Eläche  von  139  868  ha 
oder  31,6     des  gesamten  mit  Wald  bestandenen  Areals. 

Über  die  Niederschlagsverhältnisse  unseres  Gebietes 
liegt  eine  Dissertation  von  Rubel  vor.  2)  Seine  Darlegungen  gehen 
natürlich  nicht  vom  speziell  forstlichen,  sondern  vom  allgemein 
wissenschaftlichen  Gesichtspunkte  aus.  Die  beigegebene  Kutte 
über  die  Verteüung  der  Niederschläge  in  Elsaß-Lothringen  läßt 
deutiich  erkennen,  daß  die  Vogesen  in  ihren  südüchen,  höchsten 
Teitei  ganz  besonders  auf  die  Vermehrung  der  Niederschläge 
einwirken.  In  der  Hauptsache  ist  diese  Vennehrung  wohl  auf 
die  Einwirkung  der  Höhenlage  und  der  besonderen  geographischen 
Lage  der  Vogesen,  und  nur  zum  geringeren  Teil  auf  die  Ein- 
wirkung des  Waldes  zurückzuführen.  Der  Hartwald  vennag  s^ 
Gebiet  nicht  über  die  erste  Stufe,  500—600 mm,  hinaufcudrücken. 

Daraus  gehthervorjdaßWaldnngenTonderBeschaffenheitdesHart- 
waldes  (Nieder-  und  Mittelwald),  in  der  Ebene  liegend,  nur  wenig 
zur  Vermehrung  der  Niederschläge  beitragen  können.  Dagegen 
sieht  man  deutlich  den  Einfluß  des  fast  eben  liegenden  Hagenauer 
Forstes  (Hochwald).  Dort  schiebt  sich  die  dritte  Stufe,  800  bis 

')  Bei  Berg  sind  noch  78  ha  Buntwmdstein  aufgeführt,  welche  hier 
dem  Vogesensandstein,  zu  dem  sie  dem  gegenwirtigen  Stand  der  Wissen- 
schaft entsprechend  gehören,  zugezählt  sind. 

^)  Otto  Rubel:  Die  Niederschlagsverbältnisse  im  Oberdsaß  Stutt- 
gart 1895. 


1000  mm,  ziemlich  weit  in  die  Ebene  hinaus.  Zu  dieser  Fest- 
stellung auf  der  Karte  tnldet  eine  Unt^^chnng  Neys  ein  be- 
stätigendes Eorrdat  An  der  lorsüidi  meteorologischen  Station 
Hagenau  „war  bei  den  22  Sommerregen  und  10  Winterr^n 

von  mehr  als  20  mm  Höhe  im  Freien,  welche  von  1882 — 1891 
niedergingen,  11  mal  im  Sommer  und  4  mal  im  Winter  die  iu 
den  Eegenmessern  des  Waldes  aufgefangene  Regenmenge  größer 
als  im  Freien;  bei  80  Sommer-  und  50  Winterregen  von  10,1  bis 
20,0  mm  zeigte  sidi  20  mal  im  Sommer  und  23  mal  im  Winter 
das  gleiche  VeiitSltnis,  währmd  in  den  Jahren  1882  und  1884 
unter  239  Regen  unter  5,1  mm  nur  22  nnd  unter  48  von 
5,1 — 10,0  mm  nur  7  waren,  bei  welchen  im  Walde  mehr  Wasser 
als  im  Freien  aufgefangen  wurde.  Da  Hagenau  ganz  in  der 
Ebene,  die  Waldstation  am  Südrande  eines  15  000  ha  großen 
Waldes,  die  Feldstation  südwestlich  davon  liegt,  ist  dieser  Um- 
stand kaum  andeis  als  als  Wirimng  des  Waldes  za  ecfclSren^.^) 

Die  AbflnßverhSItnisse  der  Wasserlänfe  des  Ober- 
elsaß sind  zum  Teil  recht  eigentümlicher  Natur.  Bok^)  vergleicht 
jene  Verhältnisse  mit  denen  des  Breuschtales  und  des  Unter- 
elsasses  im  allgemeinen.  Die  oberelsässischen  Gebirgsbäche 
zrigen  leicht  Anschwellungen  nnd  trocknen  leicht  aus,  so  daß 
die  Anlage  von  Stanweihem  zur  Unterstützung  dex  Reguliwung 
nötig  wurde.  Der  rasche,  ungehinderte  Abfluß  ist  in  der  Natur 
des  Gebirges  begründet.  Die  Gesteinsarten,  die  dort  den  Unter* 
grund  bilden,  machen  diesen  undurchlässig,  besonders  da  der- 
selbe nur  von  wenigen  Spalten  durchzogen  ist.  Dazu  kommt 
noch,  daß  die  Taler  in  ihren  oberen  Teilen  von  steilen,  meist 
fdsigen  Hängen  un^^eben  werden,  und  daß  die  Seitentäler  mit 
stark  geneigter  Talsohle  kurz  sind.  Bei  einer  derartigen  Be- 
schaffenheit des  Gtobiiges  ist  eine  Aufspeicherung  für  lange 
Trockenperioden  sehr  schwierig. 

Focht  ^)  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht  durch  eine  Auf- 
forstung die  Wasserzurückhaltung  gesteigert  werden  könne.  Je- 
dodi  lehnt  er  aus  TolkswirtschaftUclrai  Gründen  dne  zu  weit- 

»)  Carl  Ney:  Der  Wald  und  die  Quellen.    S.  5. 

»j  0.  Bok:  Die  Breusch.  (Strhg.,  Diss.  1900.)  Auch  in  Zeitschrift 
lÖr  Gewässerkunde.  Bd.  IV,  1901,  S.  1  ff. 

')  Über  die  Anlage  von  Stauweihern  in  den  Vogesen,  insbesondere 
über  den  Bau  des  Stauweihers  im  Ahlfeld.  Im  Auftrage  des  Ministeriums  für 
Elsaß-Lothringen,  Abteüung  f&r  Finanzen,  Laadwirtschaft  und  Dcmiinea; 
bearbätrt  von  H.  Facht,  Ifinisterialrat.  Berlin,  1889. 
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gehende  Aufforstung  ab.  Das  Weideland  der  Hautes-Ghaomes 
halt  er  für  die  Viehzucht  de»  OberalsaB  für  su  bedratm^vcdl, 
als  dafi  ntttera^MctoloB  üue  Anffcaatang  aiiflgeq>rodifiii  werden 
dfiilliB.  Diese  kaUen  sdlw  nadi  B076  sdion  einmal 

bewaldet  gewesen  sein.^)  Über  die  prinzipielle  Bedeutung  der 
Bewaldung  für  die  Kegulierimg  der  Wasserläufe  kommt  Fecht 
zu  keinem  positiven  Ergebnis.  „Ob  und  inwieweit  der  Umfang 
der  Bewaldung  eines  Flußgebietes  auf  den  Verlauf  des  Hoch- 
wassers des  Einsses  Tortälbaft  od»  nachteilig  einwirkti  liftt 
sidi  bei  drai  jefaagea  Stand  (1889)  der  Untmmdinngm  nodi 
nidit  mit  Bestinuntheit  sagen.  Es  sdieint  indessen,  daß  die 
Bewaldung  in  der  Regel  eine  Verminderung  der  gewöhnlichen 
Hochwasser  herbeiführt.  Ganz  unzweifelhaft  und  unbestritten 
ist  die  vorteilhafte  Einwirkung  der  Bewaldung  auf  die  Ver- 
stärkong  der  NiederwasserstSnde  der  Ilfisse.^')  Neoeidings  denkt 
man  denmodi  an  eine  langsame  Ai^orstn^  der  kahlem  Hinge 
im  biteresse  der  Wasserabflnftr^nlierang.  3)  Es  sollen  nur  die 
minderwertigen  Weiden  und  die  bisher  tatsächlich  ertraglosen 
Blächen,  besonders  an  steilen  Hängen,  in  Angriff  genommen  werden. 

Daß  die  Bewaldung  oder  Nichtbewaldung  auch  auf  die 
Wasserf  ährnng  der  Qnellen  Einfloß  haben  kann,  geht  aas 
dtti  Ifesmigw  des  Wasserwerkes  Maifciroh  im  Lebmlal  hervor. 
Herr  Direktor  3.  €hiembel,  ^)  der  Lriter  des  Wasserw^s,  hat  mir 
diesdben  in  liebenswürdiger  Weise  zur  Verfügung  gestellt.  Dem 
Bericht  über  die  allgemeine  Anlage  des  Wasserwerks  entnehmen 
vor  folgendes:  „Wir  entnehmen  unser  Quellwasser  aus  zwei 
Tälern,  welche  je  am  Ende  einen  sogenannten  Haoptquellsammler 
haben,  in  dem  das  ganze  Wasser  gemessen  werden  kann.  Ali 
die  Jähre  im  hat  nnn  das  eine  Tal  (linntal)  im  Sommer  immer 
etwas  mehr  Wasser  gehabt  als  das  andere  (Bauental),  obwohl 
das  wasserreichere  Tal  sehr  sonnig  liegt  und  das  Wasser,  bevor 
es  in  die  Fassungen  eintritt,  der  ausstrahlenden  Wärme  sehr 
viel  mehr  au^gesetst  ist  als  das  andere  TaL 

^)  Pierre  Boy6 :  Les  Hautes  Chaumes  des  Vosges.  Etüde  de  Geo- 
graphie et  d*Economie  historique.   Paris,  1903. 
*)  fi.  Fecht:  Ober  die  Anlage  usw.,  S.  2. 

*)  Deiiksdunft  Ober  Ödlandaaiiffomtnngen  im  Bezirk  Oberelsaß  von 
Dr.  KaU,  KaiseiL  (»»eilmtnieister.  (In:  Yerwahangaberidit  and  Vorlagen 
des  Bezukaprisidantai  fb  den  Bttdriutaf .  Golnar,  1910.)  S.  311. 

^  Bttidbte  des  Diroktm  des  Stidtisehen  Gas-  nad  Wassmrerks 
Marididi,  Hann  J;  Ooeatibel,  vom  It  9.  12  and  14  10.  18. 


11 


Das  Linntal  war  bewachsen  mit  «nem  etwa  lOOjihrigen 
l^mnenbestand.  Im  Betdebsjahr  1907/08  war  die  F<astrarwaltimg 

gezwungen,  infolge  größerer  Windfille  AUidaangen  in  oamittel- 

barer  Nähe  der  Fassungen  und  am  Bachesrand  TorEonehmen.  ESn 
unmittelbares  Fallen  der  Quellergiebigkeit  war  die  Folge''.  Dies 
^t  aus  den  Zahlenangaben  übw  die  Messungen  hervor. 

Datom  der  Messong:       Linntal:  Banental: 


19.  VIL  1906 
19.  VIL  1907 

16.  VIL  1908 

17.  Vn.  1911 
26.  m  1911 
31.  vn.  1912 


504  kbm 
936 
360 
420 
362 
477 


?1 


420  kbm 
701 
490 
525 
504 
505 


n 


Die  Kubikmeterzahlen  beziehen  sich  auf  Vierundzwanzig- 
stnndenleistnng.  ,yBis  anr  Abholanng  war  das  Linntal  das  wasser- 
reichste. Obwohl  auch  beim  Banental  im  Jahre  1908  ein  Zoriick- 
gehen  der  Wassermenge  zn  verzmobnen  ist,  so  ist  dasselbe  dodi 

lange  nicht  so  bedeutend  als  beim  Linntal.  Die  Ergiebigkwt 
des  Kauentals  war  1908  immerhin  noch  69,9^/0  derjenigen  des 
Jahres  1907.  Im  Linntal  dagegen  betrug  1908  die  Wasseraus- 
bente  nnr  noch  38,4  <>/o  derjenigen  des  Voijahres.  Die  Ein- 
wirkung der  Abholanng  ist  also  offenbar  bedeutend;  sie  d^t 
sich  bis  auf  die  diesjährigen  Messungen  ans.  Auch  die  Ttodmi- 
heit  des  Jahres  1911  machte  sich  an  der  Quelle  des  linntales 
mehr  fühlbar  als  im  Rauental".  Im  übrigen  werden  die  Tatsachen 
am  besten  durch  die  Zahlen  in  Tabelle  II  illustriert,  welche 
die  jätudieheni  Veianderangen  in  ProEWten  angeben. 

Tabelle  IL 


Datum  der  Messung 

Zo-(+)  od«r  Abnahme  (— )  der  QoeUflirgiebiiMit: 
linntal            |  Ranentel 

abaolat 
kbm 

in  '/o  des  vor- 
hergehenden 
MessimcB- 

absolut 
kbm 

in  */o  des  vor- 
hergehmden 
Meegong»- 
«ertes 

wotes 

19.  m  1906 

19.  m  1907 

+488 

+86,7 

+  281 

+86,9 

16.  vn.  1908 

—  576 

—61,6 

—  III 

—80,1 

17.  m  1911 

+  60 

+  16,6 

+  86 

+  «4 

96.  vn.  1911 

—  S8 

—  18,8 

~  81 

-  *fi 

81.  vn.  1912 

+  116 

+  31,1 

+  1 

+  0,1 
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'       „Das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  wäre  noch  ein  ganz 
anderes,  wenn  nicht  das  Rauental  eine  Nebenquelle  hätte,  die 
auch  unter  Abholzung  au  leiden  hatte.  Diese  QneUe  lietote 
früher  immer  über  16  obm  pro  24  Standen.  DbmIi  die  AbholEong 
TOT  einigen  Jahien  nnd  die  mtwurkung  des  trockenen  Jahres  1911 
WM  die  Quelle  am  31.  August  1912  als  versiegt  befunden 
worden.  Es  dürfte  sich  daher  empfehlen,  daß  Forstverwaltungen 
und  Wasserwerke  bei  Abholzung  in  der  Nähe  von  QueUenge- 
bieten  für  Wasserleitungen  Hand  in  Hand  gehen  würden.  Die 
Abholzungen  in  solchen  Gebieten  sollten  xinmlich  nnd  zeitUch 
Torachtig  rerteüt  werden,  oder  es  wfiren  Kahlschlage  überhaupt 
,an  vermeiden,  indem  eine  Wirtschaftsmethode  gewählt  würde, 
die  solche  nicht  notwendig  hat.  (Plänterbetrieb.)  Wo  natürlich 
die  Abholzungen,  wie  im  Linntal,  durch  Windfälle  verursacht 
sind,  läßt  sich  nur  durch  möglichst  intenslTe  Aufforstung  Ab- 
hilfe schaffen«.  • 

Wenn  die  AbhobBung»a  schon  an  diesen  Quellen  mit  einer 
doch  ralatiT  Udnen  Ergiebigkat  so  sehr  fühlbar  werden,  so 
lißt  ach  danras  die  Bedeutung  ableiten,  die  die  Waldungen 
für  die  Wassermenge  der  oberelsässischen  Gebirgsbäche  über- 
haupt haben.  Bei  der  großen  Wichtigkeit  dieser  Wasseriäufe 
für  die  Industrie  ist  der  Wald  auch  in  dieser  Hinsicht  von 
großer  Bedeutung. 

Wenn  wir  nun  zur  Betrachtung  der  Bedeutung  des 
Waldes  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  übergehen,  so  ist 
Ton  Hsaß-Lothringen  zu  sagen,  was  vom  Deutschen  Reiche  gilt, 
es  produziert  nicht  Holz  genug  für  seinen  Bedarf ;  die  Einfuhr 
übertrifft  die  Ausfuhr.  Wir  geben  in  Tabelle  HI  eine  Übeisioht 
über  die  gesamte  Ein-  und  Ausfuhr,  nach  Verkehrswegen  ge- 
ordnet ünaerer  ZosammensteOung  liegen  die  Darstellungen 
Hearmanns  engrunde.*) 

*)  Aug.  Beiniuum:  Der  Hobrerkehr  in  Elsaß-Lothringen  (Beilage 
«OB  WoebmUatt  fftr  den  deatschoi  Holzhandel.  Nr.  81.  21.  10.  1910). 


IbbeUe  HL 

A.  Landweg. 


Jahr 

Empfang 

Tonnen 

VenwDd 

Tonnen 

Versand  größer 
==  +!  kleiner  =  — 
als  der  Empfang 

1900 

164 186 

152164 

—  19022 

1901 

162  540 

133  944 

—  28  696 

1902 

173063 

139639 

—  33444 

19QB 

176908 

184487 

+  8884 

190« 

232996 

145868 

—  87068 

1905 

224872 

140  496 

—  84376 

1906 

212  590 

159  436 

—  53154 

1907 

227112 

181346 

—  46766 

1906 

246  6M 

186977 

—  109667 

B.  Wasserweg. 

1.  Aof  d<Hn  Rhein. 

1900 

29» 

6604 

4-8676 

1901 

9066 

7968 

—  1097 

1902 

2  757 

12  532 

+  9775 

1903 

9  650 

8  332 

—  1218 

190i 

9066 

6849 

—  2209 

1906 

9819 

8814 

—  1184 

1906 

6188 

7988 

4-1780 

1907 

7  213 

5  340 

—  1878 

1906 

9922 

8186 

—  1736 

2.  Auf  inxk  Kanllen. 

1900 

7727 

674S 

—  986 

1901 

13  598 

6022 

—7678 

1902 

8  741 

8  603 

—  138 

1903 

9353 

5  910 

—  3443 

190i 

12661 

4803 

—  8368 

1906 

10348 

3406 

—6987 

1906 

12  714 

3604 

—9110 

1907 

12  818 

8464 

—  4354 

1906 

13806 

8432 

—  6374 
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HeRmann  glaubt  in  Anbetradit  dessen  die  Forderung  auf- 
steiloi  m  dfirfen :  „Eine  ausgedehntere  und  womöglich  intensivere 
Waldwirtschaft  kann  somit  in  den  Reichslanden,  woselbst  noch 
aufforstungsfähiges  und  bestockungsbedürftiges  Land  vorhanden 
ist,  volkswirtschaftlich  als  erstrebenswert  beseiohnet  weiden." ») 
Er  erachtet  also  aageoaofaeuüioh  jen«  Bedenken,  die  Feoht  in 
besag  avf  eine  wesenffiohe  Ausdehnung  des  Waldareals  hat, 
als  meM  so  schwerwiegend. 

Trotz  dieses  Überwiegens  der  Einfuhr  ist  die  Produktion 
an  Holz  in  unserem  Gebiete  eine  recht  ansehnliche. 

In  den  Staats-  und  ungeteilten  Waldungen  des  Obeielsafi 
wurden  im  Wirtschaftsjahr  1910  angeschlagen:  67542  Jesfc- 
loeter,  dar<m  32»/«  Nntriiola.  Für  ganz  Bbaß-Lothringen  betrug 
der  Einschlag  in  den  Staats-  und  ungeteilten  Waldungen  619  789 
Bestmeter,  wovon  39  »/o  Nutzholz  waren.  Das  Nutzholzprozent 
bleibt  also  im  Oberelsaß  unter  dem  Landesmittel,  was  sich  durch 
den  großen  Anteil  des  Oberelsasses  am  Mittel-  und  Niederwald- 
betneb  erklärt.  Der  HartwaW  aUein,  der  in  diesen  Wiitsefaafts- 
Imnnen  bearbeitet  wird,  nm&fit  15000  ha.>) 

In  den  Gemeinde-  and  Anstaltswaldnngen  des  Oberelsaß 
war  der  Hcdseinsohlag,  entsprechend  den  Arealverhältnissen,  ein 
viel  größerer.  Derselbe  betrug  für  1910:  428455  Festmeter, 
wovon  40 o/o  Nutzholz,  womit  also  das  Nutzholzprozent  der 
Staatswaldungen  überschritten  ist  Der  ijünnnhUg  aller  Gemeinde- 
waldnngeh  in  fasafi-Lothringen  betrog  988937  Festmeter.  Hier 
betrog  das  Natriiokpnttent  32,  also  bedeutend  weniger,  als  wenn 
man  das  OberdsaB  fflr  sieh  allein  betrachtet.  3) 

Pro  Hektar  Holzbodenfläche  betrug  der  Holzertrag  im  Jahre 
1910 :  im  Staats-  und  ungeteilten  Wald  4,07  fm,  im  Gemeindewald 
5,01  fm  Gesamtholzmasse.  Bei  den  GemeindewaldnngOTi  differiert 
derselbe  wieder  stark  nach  Beasirken.  Ober- und  Untereisafi  kommen 
über  den  Dnrohsehnitt,  Lothringen  bleibt  staric  darunter.  *) 


*)  Aug.  Herrmann :  Der  Holzverkehr  in  Elsaß-Lothringen.  Brilaf« 

zum  Wochenblatt  für  den  deutschen  Holzhandel.  (Zu  derselben  Forderung 
gelangt  der  Verfasser  auch  in  seinem  Werk :  Die  Lage  der  Waldarbeit« 

m  den  der  Forstordnung  onterworfeaen  Waldangen  in  Siaafi-LotlteiocaB. 

Zabem,  1910.)  ^ 

*)  Beiträge  zur  Forststatistik  usw.,  S.  13. 
»)  Beiträge  zur  Forststatistik  usw.,  S.  19. 
*)  SUt.  Jahrbuch  für  Els.-Lothr.  1911.  S.  87  and  88. 


—  15  — 

Über  die  Privatwaldungen  liegen  uns  bezüglich  ihrer  Erträge 
keine  so  detaillierten  Angaben  vor.  Gesamtertrag  und  Fläche 
kennen  wir  aber.  Der  erstere  beträgt  für  ganz  Elsaß-Lothringen 
315000  Mmeter.  *)  Da  wir  in  gans  Sisafi-Lothiingen  87  062,48  ha 
Privatwald  haben,  so  wtbrde  das  dnem  Hektarartxage  toh  3,62  fm 
gleichkommen.  Daraus  ergäbe  sich,  tmter  Zugrundelegung  des 
Durchschnittsertrags  von  3,62  fm  pro  ha,  für  das  Oberelsaß  mit 
einem  Privatwaldbesitz  von  20775,98  ha  ein  Holzertrag  aus 
dieeer  Besitaart  von  75109,04  Festmeter. 

Der  Beinwtng  die  Staetswaldoi^  und  die  Staats- 
anteOe  der  ungeteilten  Waldmin  betrug  im  Jahre  1910 
3687407  M,  also  25,08  M  pro  ha.  Die  ftcnttoeinnahme  beüeC, 

sich  auf  8121127  M.«) 

Der  Gesamtstaatsfinanzbedarf  für  Elsaß-Lothringen  für  das 
gleiche  Jahr  (1910)  belief  sich  auf  71828000  M.»)  Die  Ein- 
nahmen ans  den  Forsten  decken  also  immerhin  fast  Vs  des  ge- 
samten Bedazfe,  was  ba  den  heute  heaschoiiden  ISnaiwnöteii  ein 
nicht  zu  unterschätzender  Bmditeil  ist*) 

Eine  noch  größere  Rolle  spielen  die  Erträgnisse  aus  dem 
Gemeindewaldungen  für  die  Finanzierung  der  betreffenden  Ge- 
meinden. Bei  den  sich  immer  mehrenden  Anforderungen  der 
mnnigftMAaton  Art  an  die  Gemeinden  wird  ihr  Finanzbedürfnis 
immw  gröfier.  Die  Gememdea  des  Oberelsafi  legm  deshalb  in 
der  Regel  größeren  Wert  auf  hohe  bare  Übersohfisse  ans  ihxen 
Waldungen,  als  auf  die  Verteilung  von  Gabhols  an  die  Btliger. 
Diese  Tendenz  tritt  in  den  verschiedenen  Bezirken  verschieden 
stark  zutage.  In  Lothringen  ist  sie  am  schwächsten.  Im  Ober- 
elsaB  werden  nur  noch  l^U^lo  des  Gesamtwertes  des  einge- 
schlagen«! Hxdaes  an  die  Btu^er  verteilt  ^) 

Im  ganzen  betrug  die  Bareinnahme,  die  den  Qeamadm 

*)  Stat.  Jahrbuch  für  Els.-Lothr.  1911.  S.  86. 

«)  Stat.  Jahrbuch  für  Els.-Lothr.  1911.  S.  92. 

8)  Stat.  Jahrbuch  für  Els.-Lothr.  191L  S.  167. 

*)  Beim  Vergleich  der  Einnahmen  aus  den  Forsten  mit  den  ge- 
samten Einnahmen,  also  dem  Gesamtstaatsbedarf,  müssen  die  Rohein- 
nahmen herangezogen  werden,  da  in  der  Staatshaushaltsrechnung  nicht 
Reineinnahmen  und  Reinausgaben  eingestellt  sind,  hn  Gegenteil,  es  wird 
hier  nur  mit  Bruttoposten  gerechnet. 

»)  Dr.  Kahl,  Oberforstmeister.  Die  Erfüllung  der  Abnntzungsstoe 
in  den  els.-lothr.  Gemeindewaldungen  mit  besonderer  Berteksiditigung 
der  Stetigkeit  angemessener  hoher  Reinerträge.  (B«cicäitiberdie8I.Y«- 
sammlung  des  els.-lothr.  Forstvereiiis  1911.) 
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des  Oberelsaß  aus  den  Watitoinnahmen  sofloesm  3959948  H.^) 
DidMT  Betrag  stelll  den  sogenaniiteii  Beinertrag  zur  Berechnung 
der  Verwaltoiigakostenbeiträge  an  den  Staat  dar.  Er  bedeutet 
die  Einnahme  für  Holz,  abzüglich  der  Kosten  für  Holzwerbung 
und  Kulturen,  Stempel  und  Registrierung, 

Ton  größter  Wichtigkeit  fttr  die  BeBtimmmig  der  fie- 
deatung  der  Eianahmeii  aiie  dem  Waldertrag  für  die  Knau- 
aemng  der  Qemeiiiden  ist  das  relative  Verhältnis  zwischen 
den  Einnahmen  aus  dem  Waldertrag  und  der  Gesarateinnahme. 
„Während  z.  B.  der  recht  ansehnliche  Stadtwald  Colmar  —  mit 
1060  ha  meist  gutwüchsiger  Mittelwaldungen  —  mit  seinem 
Bruttoertrage  nur  etwa  3  o/o  der  gesamten  atüdtisohen  Einnahmen 
einbringt,  ergeben  viele  Oemeindewaldnngen  die  HSlüe  simt- 
Meher  BnittoeiBnahmen,  manehe  liefern  sogar  bis  >/*,  vereinzelte 
sopr  »/w,  &  B.  FeBeringen  und  Ranspach  in  der  Oberförsterei 
St  Amarin".»)  Dies  wirkt  natürlich  bezüglich  der  Steuerlast 
als  eine  Erleichterung.  Gegenteilige  Verhältnisse  erhöhen  die 
Steuerauflagen  ganz  bedeutend.  Das  sseigen  die  ZnscUags« 
Pfennige  der  Gemeinden  sn  den  Staatsstenem.  „Sie  steigen  im 
Obeieteafl  bis  anf  365  an;  nnr  8«/o  der  Gemeinden  erheben 
gar  keine,  36«/«  haben  über  100  Znschlagspfennige.  Selbstver- 
stindlich  finden  wir  unter  den  Gemeinden  mit  mittlerem  und 
großem  Waldbesitz  fast  ausschließlich  diejenigen,  die  wenig 
oder  gar  keine  Zuschläge  nötig  haben'', 

In  vielen  finuiaieU  nicht  so  gut  gestellten  Gemeuiden 
finden  wir  noch  die  Erfaebong  des  Schulgeldes  für  die  Ble- 
mentarsdiiilen.  Zwar  wird  dasselbe  den  Armen  erlassen,  aber 
anf  den  mittelmäßig  Begüterten  wirkt  diese  Abgabe  kopfsteaer- 
artig  um  so  drückender,  je  zahlreicher  die  Familie  ist 

Ebenso  wirken  die  Abgaben  für  Wegebau,  die  sograannten 
Fronen,  die  den  kleinen  Mann  lebitiT  viel  atSrker  belasten, 
als  den  besseigesteUten. 

BaS  die  Erhebung  solcher  Abgaben  neben  den  Staate- 
stenem  und  ihren  oft  beträchtlichen  Zuschlägen,  nicht  erleichternd 
auf  die  Lebenshaltung  einwirkt,  ist  natürlich.  Und  alles,  was 
die  Lebenshaltung  erschwert,  wukt  henyneod  aof  die  Be« 


^)  Stat  Jahzfobach  für  Eb.-LoUir.  1911.  S.  88. 
»)  Dr.  Kahl:  Die  Eifiaians  «nr.,  S.  11. 
Dr.  Kald:  Die  mobms        S.  1& 
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Tölkerungsvermehrung,  sowie  auf  die  Anhäofungstendenz  an 
dem  betrsüradm  Otto* 

Ebie  infierst  wichtige  Bolle  spielen  die  unvorhergesehenen 

Ausgaben  in  den  Finanzrechnungen  der  Gemeinden.  Um  gegen 
solche  gedeckt  zu  sein,  wurde  den  waldbesitzenden  Gemeinden 
durch  den  Code  forestier  vorgeschrieben,  daß  sie,  sofern  sie  über 
einen  Waldbesitz  von  10  ha  verfügen,  ein  Yiertel  der  gesamten 
Ufidie  reserviert  halten  mflssen.  Diese  Bestimmnag  wird  heute 
nidit  mehr  in  der  Form  inn^;ehaltw;  es  wird  vielm^  eui 
Yiertel  der  gesamten  schlagbaren  Hohsmasse  vom  Einschlag 
zurückbehalten.  Von  den  288612  Festmeter  Derbholz,  die  in  den 
oberelsässischen  Gemeinde-  und  Anstaltswaldungen  1910  zum 
Einschlag  gelangten,  waren  65543  fm  aus  Extrahieben,  die  aus 
jenen  Beswvevonäten  hervorgingen.^)  Daraus  dürfte  numche 
nnvoiiiM^ges^ene  Ausgabe  gedeckt  worden  sein,  die  eine  Ge- 
meinde ohne  Waldbesitz  zu  einer  Anleihe  genötigt  hätte,  deren 
Verzinsung  und  Amortisation  die  Steuerkrrft  der  Bürger  weiter 
in  Anspruch  genommen  hätte.  2) 

Um  einen  Einblick  zu  gewinnen,  wie  die  Einnahmen  aus 
dem  Waldheütz  einer  Gemeinde  auf  ihre  Finanzierung  ein- 
wirken, stellen  wir  nachstehend  den  Waldbesitz  der  Gemeinden 
d^  Höhe  der  Znschlagsprozmte  zur  Staalsstener,  die  me  er- 
heben, gegenüber.  3)  (Tabelle  IV.) 

Wir  bemerken  also  ein  beinahe  proportionales  Steigen  der 
Steuerzuschläge  mit  kleiner  werdendem  Waldbesitzanteil;  oder 
umgekehrt,  je  größer  der  Waldbesitz,  desto  kleiner  die  Zuschläge. 

*)  Beiträge  zur  Forststatistik  usw.  S.  19. 

*)  Dies  illustriert  auch  eine  Zeitungsnotiz  vom  19.  Nov.  1912  aus  Mur- 
bach. (Straßburger  Neue  Zeitung  20.  Nov.  1912,  Nr.  322.)  Es  heißt  darin: 
Die  Grundlage  des  Wohlstandes  einer  Gemeinde  ist  in  der  Hauptsache 
mit  ein  großer  Waldbestand.  Das  zeigt  sich  an  der  hiesigen  Gemeinde, 
die  jetzt  den  Bau  einer  Wasserleitung  plant.  Die  Kosten  sdlen  sieb  anf 
41000 M.  belaufen;  davon  können  8SO0OM.  ans  Erspamisstti  der  letstra 
Jahre,  die  ypn  iea  Teremnahmten  Hdzgeldem  heirahrwi,  gedeckt  weiden. 
Für  den  Rest  toq  9000  M.  wird  «ne  Anleihe  aii4[raoBimeQ,  die  in  den 
Jahrai  191^16  durch  K>lz8ddäge  getOgt  wud. 

ZusammengestoUt  anf  Grand  dar  Ywwattangsberidtte  und  Vor- 
lagen äoB  Be^ksj^isidMtoii  sor  Tilgung  des  BeadifcBtagee  des  MmdsaS 
1910,  S.68-M^  sowie  aitf  Grand  d«rAII«a,  betseOand  ChrSSe  derStaals- 
waldungoi  und  Nsmensverzeichnis  der  Gememde-,  Stifts-  und  Kirdiea- 
fmten  und  deren  GiGfie.  (Handschriftlich  im  IGnistecimi  flfr  Bls.-Lottir., 
AhteUnog  für  Finansm,  6ew«che  und  Dominm«) 

9 


Ubdle  IV. 


Gemeindewaldbesitz 

Die  Gemeinden  erhoben  Zudlim 

der  einzelnen 
Gemeinden 

: 

EU  den  Staatssteoem 

Größe  ha 

Zahl 

der 

0 

6-10 

Gemeind. 

1-5 

11-20 

21-50 

51-100 

101-200 

201-300 

Ub.300 

0 

54 

1 

7 

27 

16 

3 

1—10 

13 

1 

3 

9 

11-50 

66 

1 

2 

21 

37 

5 

51—100 

67 

1 

9 

35 

21 

1 

101—200 

70 

3 

1 

1 

w 

0 

25 

26 

7 

2 

201—500 

68 

10 

4 

9 

23 

11 

7 

über  öOO 

47 

13 

2 

5 

9 

5 

8 

5 

386 

27 

7 

16 

ao 

III 

118 

84 

8 

Zwar  wird  die  kontinuierlich  ansteigende  Linie  auch  unterbrochen 
z.B.  bei  der  Stufe  von  10— 20o/o  Zuschlägen.  Das  ist  aber  ein 
Zuschlag,  der  nicht  hoch  zu  nennen  ist  Außerdem  wird  das 
Resultat  etwas  gestört  durch  besondere  Yerhäitnisse  bei  Orten 
mit  grofien  somalen  Angaben,  die  tcoüs  ihres  hohen  Waldanteils 
nodi  erfaeblidie  Zuschläge  leisten  müssen,  oder  bei  Städten,  bei 
deren  großem  Finanzbedarf  die  Einnahme  aus  dem  Waldertrag 
eine  kleine  Rolle  spielt  also  eine  Änderung  in  den  Zuschlägen 
kaum  herbeiführen  kann. 

Interessant  ist  die  Stellung  der  waldlose  Gemeinden  be- 
2ü§^ch  der  ZasohlagssStEe  im  Yenj^eidi  za  den  andern  Oe- 
mdnden.  Auch  das  Yertifiltnis,  in  welchem  sie  m  den  Gemeinden 
dersdbm  Zuschlagshöhe  stehen,  bietet  interessante  Anhalts- 
punkte. (Yergl.  Tabelle  V.) 

Der  prozentuale  Anteil  der  waldlosen  Gemeinden  an  der 
Gesamtzahl  der  derselben  Zuschlagszone  angehörigen  Gemeinden 
wächst  mit  steigender  Höhe  dw  Zuschläge.  Die  3  Gemeindeo, 
die  genötigt  sind,  «Iber  300  Zosohlagspfennige  zn  erheben,  be- 
mixm  simtlioh  keinen  WM.  Die  Gemeinden  ohne  Waldbesitz 
sind  in  ihrer  übergroßen  Mehrzahl  genötigt  (85  o/o)  über  100<*/o 
Zuschläge  zu  den  Staatssteuern  zu  erheben. 

Wenn  wir  die  Zuschlagssätze  unter  100  als  nicht  üb«- 
mäßig  bezeichnen,  die  über  100  als  hoch  und  den  beiden  Xhissen 
die  Graieindm  nadi  ihrem  WalAiedts  geordnet  gegenüber 
stellen,  so  werden  wir  dn  «war  gröberes,  aber  um  so  klareres  Bild 
von  der  Einwirkung  des  Waldbesitzes  auf  die  Gemeindefinanzen 
erhalten.  Um  der  klarerem  Übersicht  noch  besser  zu  genügen, 
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teilen  wir  auch  den  Waldbesits  nur  in  2  Erlassen,  nnter  und  über 

50  ha.  Es  ist  dies  auch  eine  prinzipielle  Grenze,  da  50  ha  un- 
gefähr die  Grenze  bilden,  bis  zu  welcher  herab  ein  Waldbesits 
selbständig  bewirtschaftet  werden  kann.  (Vgl  Tabelle  VL) 


Tabelle  Y. 


Zuschläge 

Gesamtzahl  der  Ganmnden, 

Von  dm  in  Spalte  2 

ta  den 

weldie  die  in  Spalte  1 

Terzeielineten  Gemeindm 

Staatsstrami 

beseicbneten  ZoseUags- 

sind  waldlos 

•/• 

prozoite  erhebm. 

absolut 

% 

1 

3 

0 

27 

1-6 

7 

6—10 

16 

■ 

1 

6,2 

11-20 

20 

21— ÖO 

64 

61-100 

III 

7 

6-3 

101—200 

113 

27 

23.8 

201—300 

S4 

16 

66.6 

über  300 

3 

3 

100.0 

TabeUe  VL 


Waldbesitz 

Zahl  der  Gemeinden, 

V<m  den  in  Spalte  2  bezmehneten 

der 

die  einen  Waldbesitz 

(Semeinden  eiheben  Znsdilä^ 

Gemeinden 

wie  in  Spalte  1  be- 

0—100 7o 

über 

100  Vo 

ha 

zeichnet,  inne  haben 

absolut 

> 

absolut 

l 

8 

S 

4 

5 

e 

0-60 

183 

36 

27.1 

97 

72.9 

über  50 

262 

209 

82.9 

43 

17.1 

Waldbesitzgröße  und  Höhe  der  Zuschlagsproaente  stehen 
also  in  nmgekehrtem  Yerhältnis. 

Damit  ist  meines  Erachtens  die  Einwirkung  des 
Waldbesitses  der  Gemeinden  auf  deren  Finanzierung 

erwiesen. 


Die  Gemeindeschulden  nehmen  im  Oberelsaß  von  den  drei 
Bezirken  Elsaß-Lothringens  am  schwächsten  zu.^)  Sollte  das 
nidit  mit  seinem  größten  Proaentsatz  der  Gemeindewaldiiiigen 
am  Gesamtwaldareal  gosammeahingen? 

*)  Nachrichten  des  stat.  Landesamtes  für  £ls.-Lothr.  1911.  Nr.  3.  S.  48. 

2* 
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Man  könnte  dem  entgegenhalten,  daß  eine  gate  Finanzlage 
der  Oemeinde  als  solcher  nicht  viel  an  den  Lebensbedingungen 

ihrer  Bewohner  ändere,  denn  es  komme  sehr  liäufig  vor,  daß  zwar 
die  Gemeinden  selbst  in  günstiger  finanzieller  Verfassung  seien, 
während  die  Einwohner  arm  wären.  Das  kommt  vor.  Aber  das 
ändert  nichts  an  der  Sache.  Dafi  die  Einwohner  arm  sind,  hat  eben 
seine  bei^mmten  Ursachen:  nnfraditbarer  Boden,  schlechte 
Yerkehrslage,  ungünstige  ErwerbsveriiSltnisse  und  a.  m.  Ob  die 
Einwohner  solcher  Gemeinden  nicht  noch  unendlich  schwerer 
mit  den  Lebensbedingungen  zu  kämpfen  hätten,  wenn  die  Ge- 
meinde nicht  vermöge  ihres  Waldbesitzes  in  der  Lage  wäre,  für 
sie  die  öffentlichen  Lasten  zu  tragen,  ihnen  vielleicht  einigen 
dir^ten  Nutzen  am  Wald  zu  gewähren,  ist  fflr  uns  keine  Frage. 
Wir  behaupten  nicht,  dafi  diese  Einwirkungen  eine  Existenz- 
ermöglichung,  nur  daß  sie  eine  Existenzerleichterung 
seien,  und  das  sind  sie  unter  allen  Umständen. 

Auch  durch  die  Einnahmen  aus  den  Privatwaldungen 
fließt  der  Volkswirtschaft  ^  ganz  bedeutender  Ertrag  zu.  Wenn 
wir  fttr  die  20775,98  ha  Privatwaldungen  nur  einen  Hektarertrag 
von  20  M  annehmen  (Staatswaldungen  25,08  M),  so  beträgt 
die  Summe  des  Ertrags  immerhin  415519,60  M,  die  dem 
Nationalvermögen  zufließen.  —  Es  wären  schließlich  noch  die 
Erlöse  aus  den  Jagden  zu  erwähnen.  Die  Staatswaldungen  sind 
zum  Teil  verpachtet,  zum  Teil  werden  sie  administriert 

Im  Oberelsaß  waren  1910 

verpachtet:  14360  ha       verwaltet:  7910  ha 

Aus  denselben  wurden  erlöst: 

an  Facht:  10733  M 

an  SchuBgeldern :    1416  „ 

Im  Ganzen:         12149  M 

Die  Oemeindejagdpachterlöse  stammen  nicht  allein  aus 

dem  Walde,  da  ja  auch  die  Feldjagden  mit  inbegriffen  sind. 
Es  waren  insgesamt  verpachtet  an  Gemeindejagden  im  Ober- 
elsaß 290153,84  ha.  Der  Erlös  hierfür  betrug  301095  M,  was 
einem  Hektarertrage  von  1,04  M  gleidikcMnmt  Die  Gemeinden 
rexpat^ten  in  dieeen  Fällen  nicbt  nur  ihr  ^vatrechtUdies 
Eigentum,  sondern  das  gimze  Oemarkungsareal*  Die  Beträge 
werden  dann,  falls  die  Grundeigentümer  nicht  durch  Mehrheits- 
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beachlofi  die  Hetaasaahlang  beschließen,  durch  die  Gemeinde 
au  speriell  landwirteehafflichen  Zwecken  verwendet ») 

Die  Waldwirtechaft  ist  eine  in  großzügiger  Weise  ange- 
legte Erwerbsanstalt,  besonders  weil  sie  durch  die  ObwauM^t 

des  Staates  zu  einer  in  ihren  Hauptprinzipien  vollständig  ein- 
heitlichen geworden  ist.  Sie  verlangt  deshalb  ein  geordnetes 
Ywwaltnngssystem  mit  einem  entsprechend  vorgebildeten  Be- 
amtenpersonal n^  einer  »hlreichen  Arbeiterschaft  Wir  hätten 
also  nun  den  "Wald  als  Arbeitgeber  au  befcraditen. 

Im  oberelsässischen  Forstdienst  waren  1910  254  höhere 
Verwaltungsbearate  und  Schutzbeamte  beschäftigt*) 

Es  ist  uns  leider  nicht  möglich,  auch  die  Waldarbeiter 
und  die  übrigen  im  Walde  beschäftigten  Personen  für  den  Bezirk 
Oberelsafi  gesondert  msammensustellen,  da  uns  hierzu  die  sta- 
tistischen Unteriagen  fehlen.  Wir  müssen  uns  auf  die  Angaben 
für  ganz  Elsaß-Lothringen  beschränken.  Damach  warwi  in 
der  Forstwirtschaft  und  in  der  Fischerei  am  12.  Jnni  1907 
beschäftigt:»)  (TabeUe  VH.) 


TabeUe  m 


Art  der 

Beschäftigung 

Im  Hau 
nebst 

über- 
haupt 

tpü>erai 
cUnBe 

weib- 
lich 

Ld.F.u.1 
rafszageh 

Ange- 
hörige 

ohne 
Hauptber. 

Mätige 
LÖrigen 

Dienende 
fOr  häusl. 
Zwecke 

Neben- 
beruf- 
lidi 
waren 
inF.u.F. 

Son 
absolat 

une 

IiL*/«der 

bevöl- 
kern^ 

1)  Inhaber,  leitende 
Beamte  .... 

2)  Verwaltungs-, 
Aufsichts-,  Rech- 
nungsbeamte .  . 

3)  Gehilfen,  Lehr- 
linge, Tagearbei- 
ter, mittätige  Fa- 
milienangehörige 

Zusammen .  . 

I 

220 
935 

4685 

2 
2 

2 
42 

3 

4887 
9088 

7934 

4 

106 
90 

10 

5 

181 
36 

3854 

6 

946 
3145 

m25 

7 

0,05 
047 

'  0,88 

5840 

4ß 

10453 

206 

4071 

20616 

1  1,10 

Die  Zahl  der  Waldarbeiter,  die  in  der  dritten  Zeüe  der 
Tabelle  mit  einbegriffen  ist,  wird  gemeinhin  unterschätzt  Die 

•)  Stat.  Jahrbuch  iör  EIs.-Loflir.  1911.  S.  88.  -  »)  Desgl.  S.  85. 
»)  Stat.  Jahrbuch  für  Eto.-Loair.  1911.  S.  8L  (W*  in  der  Fischet« 
Tätigen  sind  mitgerechnet,  sie  machen  nur  txaea.  feringen  Tdl  «m.) 


—  22  — 

elsaß -lothringischen  Waldarbeiterverhältnisse  haben  eine  ein- 
gehende Schilderung  und  Beleuchtung  durch  Aug.  Heirmaim 
«rfahren.  >)  Die  Waldarbeiter  sind  nicht  aUe  stiuidige  Arbeiter 
sondern  es  gibt  in  der  Waldarbeiterschaft  eine  Beihe  von  Per- 
sonen, die  diesen  Beruf  nur  als  Nebenberuf  ausüben.  Die 
«t^tistisohen  Angaben  über  diese  im  Nebenberuf  in  der  Forst- 
wirtschaft tätigen  Personen  können  nie  genau  sein.   Gar  viele 
Zweiglandwirte  gehen  den  Winter  über  ständig  im  Walde  auf 
die  Arbeit   Trotzdem  werden  viele  von  ihnen  als  Beruf  den 
des  Landwirtes  angeben,  einnud,  weü  sie  zur  Zeit  der  Zählung 
<Juni)  wirldich  als  Landwirte  ta%  sind,  dann  aber  wird  sich 
«ich  mancher  von  diesen  kleinen  Hgentämem  aus  gesellschaft- 
fich-soBialen  Motiven  lieber  zum  Beruf  des  Landwirtes  bekennen;^) 
Hemnann  weist  auch  auf  die  Bedeutung  der  Waldarbeit 
Jds  einer  Arbeitslosenversicherung  hin.    „Die  Waldarbeil^  die 
nicht  ausschließlich  von  ständigen  Arbeitskräften  vorgenommen 
wird,  bietet  namentlich  im  Winter,  wenn  die  landwirischaft^ 
liehe  Arbeit  ihre  Erledigung  gefunden  hat  und  eine  große  An- 
aahl von  Bauhandwezkem  nnd  ländHchen  Hilfskräften  und  der- 
gleichen überflüssig,  nnd  beschäftigungslos  geworden  ist,  eine 
Arbeltsquelle,  die  dieser  Klasse  der  Arbeiterschaft  gewisser- 
maßen eine  Arbeitslosenversicherung  ersetzt   Aber  nicht  sie 
allein,  auch  viele  Hausindustrielle,  Schiffer  und  Kscher  und 
vor  allem  der  Parzellenbesitoer,  der  ohne  Nebenbeschäftigung 
seine  Famiüe  nicht  zu  ernähren  vermag,  finden  in  ihr  einen 
Unterhaltserweib,  der  sie  vor  wirtschaftlichem  Kückgange  schützt 
«nd  sie  als  Anwohner  des  Waldes  in  die  Möglichkeit  setzt, 
«ohne  Verletzung  forststrafrechtUcher  Bestimmungen  sich  durch- 
zuschlagen." ») 

Man  kann  gewiß  Herrmann  in  diesem  Gedankengang  nnr 
Eecht  geben.  Denn  der  Wald  ist  tatsächlich  der  Lückenbüßer, 
<ier  Arbeit  fiir  bestimmte  Berufe  bietet,  wenn  diese  ihre  stille' 
2eit  haben.  Daß  dieser  Gedanke  einer  Arbeitslosenversicherung 
^nreh  den  Wald  nicht  allgemein  angewendet  werden  dürfte, 

»)  Aag.  Hemnann:  Die  Lage  der  Waldarbeiter,  in  den  der  Forst- 
ordnnng  nnterworfenen  Waldungen  in  Elsaß-Lothringen.  Zabern.  1910. 

•)  Vergl.  f.  Baden ,  Eberbach :  Die  Waldungen  des  Großherzogtnms 
Waden  in  ihrer  Bedeutung  als  VerdienstqueUe  der  Laadwirta«haft  troi- 
Benden  Bevölkerung,  Karlsruhe,  1900. 

")  A.  Herrmann,  Die  Lage  usw.  S.  20. 
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liegt  auf  der  Hand,  davon  ist  auch  nicht  die  Rede.  Denn  bei  der 
Industriebevölkerung  wäre  es  mehr  als  fraglich,  ob  sie  die  nötigen 
physischen  Kräfte  besäße,  um  diesen  Beruf  voll  auszuüben.») 
Yen  iea  im  Hauptberuf  in  der  Foretwirtschaft  tätigen 
4622  Personen  waren  1415  ohne,  3207  mit  einem  Nebenberuf 
verzeichnet.  Von  den  letzteren  waren  3163  nebenberuflich  in 
der  Landwirtschaft  tätig.«)   AYir  sehen  also  die  Wechselbe- 
ziehungen zwischen  Landwirtschaft  im  Kleinbetrieb  und  der 
Waldwirtschaft.    Das  ist  auch  das  Erstrebenswerteste.  Beide, 
der  Landwirt  im  Gebirge  und  der  Waldarbeiter  kämpfen  schwer 
um  ihre  Existenz  und  beidwr  Los  ist  kein  leichtes.  Die  Wald- 
arbeiterfrage, die  zu  einer  aktuellen  geworden  ist,  zumal  die  stei- 
gende Intensität  der  Waldwirtschaft  wachsende  Anforderungen 
nicht  allein  an  die  Quantität,  sondern  auch  die  QuaUtät  der 
Arbeiter  stellt,  kann  meines  Erachtens  nur  auf  Grund  dieser 
Verbindung  von  Landarbeit  und  Feldarbeit  gelöst  werden.  Der 
Landwirt  ist  dran  Beruf  der  Waldarbeit  in  Bezug  auf  physische 
Kraft  gewachsen.  Und  umgekehrt  erhält  die  Arbeit  im  Walde 
den  Landwirt  für  seine  Arbeit  kräftig,  besser  als  es  jeder  andere 
Nebenerwerb,  etwa  in  der  Industrie,  tun  könnte. 

Die  Zahl  der  mit  der  Holzabfuhr  beschäftigten  Personen 
kann  zahlenmäßig  nicht  genau  festgestellt  werden.  Es  sind  auch 
dies  sehr  oft  Landwirte,  die  auf  diese  Art  und  Weise  in  der 
arbeitsärmeren  Zeit  eine  Beschäftigung  für  ihre  Oespanne  finden. 
Oft  können  sie  auch  das  stärkere  Gespann  nnr  auf  Grund  dieses 
Nebenerwerbs  halten.  Zwar  sind  schon  eine  beträchtiiche  Zahl 
von  Kilometern  Waldbahnen  vorhanden,  die  natürlich  diesen 
Nebenverdienst  verringern.  Doch  auch  diese  Bahnen  brauchen 
zu  ihrer  Bedienung  Personal,  geben  also  wieder  einer  Anzahl 
von  Leuten  Verdienst 

Die  Verarbeitung  des  Holzes  bedingt  eine  Menge  von 
Gewerbebeti-ieben  und  damit  eine  Quelle  von  Aibritagdegenheit 
Da  sind  zunächst  die  Sägemühlen  zu  nennen,  oft  noch  im  Walde 
liegend  und  die  roheste  Bearbeitung  des  Holzes  vornehmend. 
Dann  aber  gehören  hierher  alle  Betriebe,  die  sich  mit  der  Ver- 

>)  So  stammen  laut  mündlicher  Mitteilung  von  Oberförster  Jahn- 
Markirch  die  im  industriereichen  Lebertale  nötigen  „eigentlichen"  Wald- 
arbeiter aus  dem  Schwarzwald.  Die  einheimischen  Industriearbeiter  smd 
für  die  schwere  Waldarbeit  nicht  zu  gebrauchen. 

■)  A  Hernoann:  Die  Lage  usw.  S.  29. 
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«Wtung  des  Hokes  befassen.  Dieselben  verarbeiten  zwar 
nicht  nur  das  im  Lande  selbst  produzierte,  sondern  auch  das 
eingeführte  Holz.  Eine  Ausscheidung  des  Arbeitsbedarfe  Z 
dieses  e,ngemhrte  Holz  ist  uns  ans  begwifüchen  statistischen 

berücksichtiget 
da  sie  der  Gruppe  der  Handelsgewerbe  unterstellt  sind 

1907  ^!  T  TT-  "^^  <^-ewerbezählung  von 

1907  die  Industrie  der  Holz-  und  Schnitzstoffe,  zählte  1182S 
Betnebe  mit  21  670  Personen  i).  Die  Betriebe  erfoSen  sett 
der  vorletzten  Zählung  eine  Zunahme  ron  4,lo/o,Xrrin^ 
scha^tigten  Personen  eine  solche  von  28,4o/„.  Die  fiTtriet 
J^n  al«,  g^fier  Die  Gruppe  XII  wird  nur  von  9  atdl 
b«^ch  der  dann  beschäftigten  Arbeiter  übertroffen.  Weniger 
Arbeiter  als  sie  beschäftigten  12  Gruppen^).  Sie  mmmt  Z 
durchaus  nicht  eine  der  letzten  SteUen  in  der  Industrie  dS 
Landes  em.  Dazu  müssen  wir  nun  noch  die  Berufezngehöriffen 
W^IZiÄ""  berac^c:^: 

Hauptberuflich  Tätige  21670 

ßerufszugehörige:   a)  Angehörige  .   .  30727 

b)  Dienende    .   .  263 
Nebenberuflieh  Tätige  5  93^ 

Zusammen    .    .   .    58  591  *) 
fi^l^^- ^^rnme  müssen  ^  nun  noch  die  Zahl  der  in 
zr  erhlrl'^'*  ^tigen  ^«ählen,  um  die  Gesamtheit  d'r^^ 
zu  erhalte^,  die  m  ihrer  Existenz  vom  Walde  abhängig  sind 
Von  der  Forstwirtschaft  abhängige  Personen  .    .    .    20  570 
Von  der  Industrie  der  Holz-  u.  Schnitzstoffe  Abhängige   58  591 

Summe  .   .   .  79161«) 

3\JSSrthi?'  ^  ^^'l^^^^öpü,  die  in  ihrer  Existenz 
jom  Walde  abhangen.    Wir  haben  schon  darauf  hinirewiesen 

beschäftigt  sind,  wir  haben  femer  auf  die  ünmöglichS^ 
merksam  gemachl,  die  Zahl  de^  Waldarbeiter  genau  zutlL:! 

2  =  1,150/0  der  Gesamtbevölk.  EIs.-Lothr's 

Stat  Jahrbuch  f.  Els.-Lothr.  1911,  S.  22.  100.  101.   •)  Desd.  &  5» 
=  3,12  0/.  der  Gesamtbevölk,  Els-Lothr.    •)  « 


Eine  statistisch  wohl  erfaßte,  aber  in  ihrem  Wert  und 
in  ihrer  Bedeatang  umsiarittrae  GröAe  stellen  die  sogenannten 
Nebennutznngen  des  Waldes  dar.  Es  werden  nämlich  von  d&t 

Forstverwaltung  alljährlich  oder  je  nach  Bedarf  Vergünstigungen 
gewährt  in  dem  Sinne,  daß  gegen  geringes  oder  ohne  Entgelt 
Nutzungen  gewährt  werden ,  die  dem  kleinen  und  mittleren 
Manne  in  seiner  Wirtschaft  oft  sehr  zu  gute  kommen. 

Trotz  des  gmngen  Entgeltes,  das  für  diese  Nutzungen 
gewährt  wird,  beträgt  der  Ertrag  dafür  ans  den  Stai^waldnngen 
des  OberelsaB  21 036,30  M.  Für  die  Gemeinde-  nnd  Anstalts- 
waldungen steht  uns  eine  Angabe  nicht  zur  Verfügung. 

Der  Wert  aller  dieser  Nutzungen  ist  in  der  Regel  für 
den  Nutzer  bedeutend  größer,  als  die  Entschädigung,  die  er 
dafür  entrichten  mnft,  ansmacht  Dies  trifft  natürlich  nur  dann 
zu,  wenn  der  Benutzer  die  dazn  nötige  Arbeit  selbst  tat  nnd 
damit  seine  Arbeitskraft  zn  verwerten  imstande  ist,  sowie  die 
Erzeugnisse  in  der  eigenen  Wirtschaft  verwendet. 

Hoch  sagt  in  seiner  Beschreibung  des  Hartwaldes  über 
die  Grasnutzung'):  „Von  Abschaffung  dieser  unentbehrlichen 
Nutzung  wird  wohl  jemals  kaum  die  Rede  sein  können,  da  sie 
«nnea  Leutra  die  Mc^lichkeit  der  Ernährung  dner  Kuh  odw 
Ziege  gewährt,  obgleich  das  S<duittengras  von  geringem  Futter- 
wert  ist".  „Ebensowenig",  fiihrt  Hoch  weiter,  „wie  die  ttriteerei 
kann  die  Raff-  und  Leseholznutzung  beseitigt  werden.  Viele 
gänzlich  unbemittelte  und  arbeitsunfähige  Frauen,  Greise  und 
Kinder,  die  kaum  ihr  täglich  Brot  haben  und  überhaupt  kein 
Holz  kaufen  können,  verschaffen  sich  durch  diese  Nutzung  ihrra 
sämtliohen  Brennbedarf"*)* 

Hoch,  K.  Oberförster,  Mülhausen:  Der  Hartwald.  Ein  Waldbild  aus 
dem  Ober-Elsaß.  (Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen  1875)  Seite  60  ff. 

')  Wie  hoch  übrigens  die  Bevölkerung,  namentlich  die  ärmere  Klasse, 
die  Nebennutzungen  des  Hartwaldes  anschlug,  geht  auch  aus  der  Petition 
hervor,  die  alle  Gemeinden  der  Hart  in  betreff  der  Nichtveräußerung  des 
letztern  an  reiche  Industrielle  in  Mülhausen,  die  denselben  abzuholzen 
beabsichtigten,  im  Jahre  1865  an  die  Mitglieder  des  französischen  Senates 
richteten.  In  dieser  energischen  Kollektiv -Petition  heißt  es: 

Nous  demandons  instamment,  que  la  foret  de  la  Harth  ne  soit  pas 
ali^n^e,  qu'elle  reste  foret  de  FEtat.  .  .  Vingt-cinq  Communes  sont 
groupees  ä  Tentour  de  cette  foret  et  partout  la  classe  ouvriöre  necessitante 
y  trouve  des  ressources.  Si  ees  ressonrces,  si  ces  moyens  d*ezistenee 
venaient  k  M  manquer  par  soite  d'aliäiation  de  la  forftt,  fl  ne  liii  lestorait 
qn'ä  ahandomier  un  pays  oh  eile  ne  ponrrait  plus  vivre". 
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Durch  die  HartbewSsserung  ist  neuerdings  auf  der  Hart 
die  Möglichkeit  geschaffen  worden,  Wiesen  anzulegen.  Nach 
ÜT^lijiwg  des  Herrn  Oberforstmeisters  Kahl -Colmar  wird  von 
der  Gnsnateu^;  niumdir  in  Notjahren  in  betciohtUohmEi  Umr 
fange  Oebranch  gemacht,  sonst  ist  die  Beansprachung  dea 
Waldes  als  Futterlieferant  nicht  mehr  so  aehr  umfangreich, 
sie  beschränkt  sich  auf  Kleinbauern,  deren  Frauen  und  Kinder 
auf  diese  Art  und  Weise  ilire  Arbeitskraft  ausnützen  können. 
Auch  hier  ist  die  Tendena  zu  der  Oeldwirtschaft  und  Arbeits- 
teSnng  fühlbar.  Der  Mann  setat  lieber  seine  ganze  Arbeits- 
kraft in  Geld  am  und  fOr  einen  Teä  des  Lohnes  kauft  er  sieh 
Futtermittel. 

Und  doch  haben  jene  Nutzungen  ihr  Gutes:  In  ihnen 
wird  sonst  ungenutzte  und  sonst  nicht  mehr  brauchbare  Arbeits- 
kraft zur  Produktionsvermehrung  herangezogen  und  nutzbar  ge- 
maidit  Darin  liegt  ihr  weamtlicher  Wert,  der  nicht  allein  ein 
privat  sondm  aad|  mn  TdlswiftaduilliichOT  ist  Auch  Ney 
ist  von  der  günstigen  Wirkung  und  von  dem  W«t  solcher 
Nutzungen  überzeugt*). 

In  der  Waldarbeiterfi'age  spielen  diese  Nutzungen  für 
manche  Gegenden  eine  bedeutende  ßoUe.  „So  würde  z.  B.  in 
der  Oberförster^  Di^ue»  nach  eigener  Angabe  des  Revierver- 
walt^  eine  Lohnsteigearnng  diese  Arb^twkategonaa  lange  nicht 
so  wirksam  an  den  Wald  feesein,  wie  dne  billige  GewShmng 
von  Naturalbesf^^oi,  welche  der  Arbeite  unbedingt  in  seiner 
Wirtschaft  braucht*). 

Waldberechtigungen  größeren  Umfangs  üben  oftmals  einen 
bestimmenden  Einfluß  auf  das  Vorhandensein  einer  Bevölkerung 
an  beatimmten  Orten  aus.  Im  Oberelsaß  sind  dieselben  ziem* 
lieh  unbedeutend,  es  sind  nur  Brennholz-  und  Weideberedi- 
tigungea  Wir  stellen  sie  kurz  snsammen'): 

a)  Brennholz:  Belastete  Fläche  *    .    .    758  ha 

Ertrag  an  Masse  .    .    .    100  im 


In  ähnlichem  Sinne  drückt  sich  schon  1663  der  Intendant  Colbert 
in  einer  Denkschrift  (Tttröffientlicht  von  Gh.  Pfister  in  der  Revue  d'Ateace 
1  9  1895)  aus. 

*)  Carl  Ney:  Die  forstw.  Verhältnisse  usw.  Seite  208. 

»)  Aug.  Herrmann :  Die  Lage  der  Waldarbeiter  usw.  Seite  47. 
Stat  Jahrbuch  für  £lsrLoUir.  1911.  Seite  88. 
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Geldwert  der  Masse  .  .  .  300  M 
Gegenleistung  —  H 

b)  Weide:  Belastete  Fläche    .    .    .    17  261  ha 
Gegenleistung  30  M 

Dagegen  bestehen  im  Unterelsaß  und  auch  in  Lothringen 
noch  bedeutende  Berechtigungeu,  die  außer  Brennholz  und 
Weidenutzungen  noch  Nutzholzabgaben  über  eigenen  Bedarf 
umfassen.  Wir  können  uns  nicht  versagen,  darauf  einsugeJien, 
um  die  Wirkung  des  Waldes  aucii  in  dieser  Hinsidit  beobachten 
za  können.  In  der  ehemaligen  Gxa&chaft  Dagsbuig-Leiningen 
finden  wir  bezeichnende  Beispiele. 

Die  Gemeinde  Engenthal  besitzt  noch  Berechti;?ungen  in 
umfangreichem  Maße.    Es  ist  eine  (jemeinde  mit  magerem 
Gebirgsboden,  der  nicht  imstande  ist,  die  dort  wohnende  Be- 
völkerung auf  Grund  des  Acker-  nnd  Wiedand^inges  xa  er- 
nähren. IMe  Bewohne  treibm  deshalb  aufier  Ackerbau  und 
Viehzucht  noch  als  Haupt-  oder  Nebenberuf:  Holzhauerei, 
Holzschlitterei,  Holzabfuhr,  Holzhandel,  Sägerei.    Das  sind  die 
Berufe,  in  denen  sie  tätig  sind,  in  welchen  der  Sohn  dem 
Vater  folgt,  und  in  denen  sie  infolgedessen  eine  große  Geschick- 
lichkeit erworben  haben.  Nun  verfolgen  die  Sl^werksbeidiBer 
in  letzter  Zeit  die  Tradens,  ihre  Betriebe  in  die  Nihe  der 
Bahnstationen  zu  verlegen,  um  auf  weiter  entfernten  Absats- 
gebieten  konkurrenzföhiger  zu  sein.  Außerdem  macht  sich  auch 
in  diesen  Betrieben  der  Zug  zum  Großbetrieb  bemerkbar,  wo- 
mit die  Arbeitsgelegenheit  auf  wenige   Punkte  zentralisiert 
wird.  So  ist  es  auch  in  dieser  Gegend.  Während  früher  längs 
der  Mossig  von  Engenthal  bis  Bcnnansweilw  räie  Beihe  Tcm 
SSgemühlen  standen,  ist  heute  die  Grofizahl  dersdben  aufier 
Betrieb,  zum  Teil  abgetragen.    Daffir  stehen  am  Ausgang  des 
Tales  und  am  Bahnhof  Romansweiler  zwei  modern  eingerichtete 
Dampfsägewerke.    Ebenso  steht   am  Bahnhof  Maursmünster 
ein  solcher  Großbetrieb,  wohl  einer  der  größten  Elsaß-Loth- 
ringens auf  diesem  Gebiet,  der  seinen  Holzbedad  ans  dm 
Mossig-,  Dagsburg-  und  Zorngebiet  dedct  und  auBerdem  noch 
per  Bahn  bis  aus  dm  Obereteafi  Stammhohs  besieht  Nun 
sollte  man  erwarten,  daß  sich  in  Romansweiler  und  Maurs- 
münster eine  Reihe  von  Sägern  ansiedeln  würden,  besonders 
auch  solche  aus  Engenthal,  denen  nun  die  Arbeitsgelegenheit 
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in  der  Nähe  ihres  Wohnortes  fehlt.  Eine  eii^enartige  Erscheinung 
tritt  nun  zntage.  Die  Säger  bleiben  ihrem  Berufe  treu  und 
aibeitffli  in  dea  Gxofibetriebeii*  Sie  kommea  aber  nur  während 
der  Wodientage  hierher,  und  am  Samstag  Abend  treten  sie  einen 
Marsch  von  3 — 5  Standen  an,  nm  über  Sonntag  iii  Engenthal 
zu  sein.  Hier  besorgen  Frau  und  Kinder  einen  kleinen  Ackerbau. 
So  bleiben  auch  die  Waldarbeiter,  die  zum  Teil  ihren  Unterhalt 
nicht  in  den  umliegenden  Wäldern  finden,  und  deshalb  als 
Wanderarbeiter  in  den  Tersohiedenen  Oberförstereien  tätig  sind, 
in  Sngenthal  sdbst  wohn^  %e  g^en  ihrer  Arbeit  nach  nnd 
kehren  periodisch  anf  Tage  wieder  an  den  Wohnort  snrftck. 

Woher  diese  Anhänglichkeit  an  die  Scholle?  Aussdilag- 
gebendes  Moment  ist  hier  die  Waldberechtigung,  die  verloren 
geht,  wenn  die  Berechtigten  aus  der  Gemeinde  wegziehen.  Der 
Wert  eines  solchen  Berechtigungsanteils  beläuft  sich  in  Geld 
nmgeredinet  etwa  anf  200—500  M  jäirlieh,  je  nach  dem  je- 
weil^ien  W^  des  Hohses  nnd  nach  der  Ansnntzung  des  Bedites^). 

So  bestimmt  hier  der  Wald  resp.  der  Nntzen  desselben 
für  den  Einzelnen  den  Wohnort 

Beitrage  aar  Methodik  der  Volksdiehtekarien. 

Wir  haben  schon  in  der  Einleitung  darauf  hingewiesen,  daß 
es  die  Unklarheit  über  den  Begriff  des  „bewohnten  Raumes^^ 
ist)  die  vor  allem  Yerwirrang  in  fUe  Darst^ong  der  Yolka- 
didite  bringt. 

E.  Friedrich  versteht  unter  bewohntem  Ranm  denjenigen, 
„über  Avelchen  sich  gegenwärtig  das  menschliche  Leben  ^zum 
Zwecke  seines  Daseins  dauernd  bewegt"  2).  Es  ist  dies  aber 
nicht  etwa  der  Wohnplatz,  die  Fläche,  auf  der  Haus  und  Hof 
steht,  sondern  ^bei  der  ländlichen  Siedelang  das  landwirtschaft- 
lich zum  Dorfe  gehörige  Areal,  die  Oemarkong,  welches  dem  Dar 
sein  der  Bewohner  die  Unterlage  gibt,  kommt  dlein  in  Betracht^  *) 

Die  Definition,  die  Wagner  von  der  Volksdichte  aufstellt: 
—  „sie  gibt  die  mittlere  Zahl  von  Menschen,  die  auf  die  Flächen- 

^)  Vergleiche  zu  den  WaIdberechtigaiH(en  dortifer  G^nd: 

X.  6.  Esser:  Die  WaUberecht^pmgen  in  der  ehmial^n  Gnbchaft 
Dapbnrg.  2  Made,  Strafibnrg  18M.  Nachtrag  1886. 

Richhard  Stieve:  Dagsborg.  Gennanistische  Stndioa  ha  ElsaS. 
2  Binde:  Bd.  I:  IKe  Dagsburger  Markgraossenschaft. 

*)  E.  Friedrich:  Die  IMehte  der  BeYdlkenmg  ün  R^enmgsbezirk 
Dsmag.  S.  1.  Daasf  1886. 


einheit  entfällt,  an"  —  M  enthält  auch  keine  Festlegung-  der  Art 
dieser  Fläche.  Wagner  ist  Ausscheidungstheoretiker.  Und  doch 
hätte  man  ron  dieaer  Definition,  nach  Gr^ms  Anaicht^  leichter 
auf  die  heut^  Art  der  Wahl  der  FlSdie,  nämlich  ohne  jede 
Ausscheidung  kommen  sollen.  „Wenn  aber  anerkannt  ist,  daß 
die  Bevölkerungsdichte  uns  keine  Darstellung  der  tatsächlichen 
Verhältnisse  gibt,  sondern  nur  ein  mathematischer  Begriff  ist, 
so  ist  die  Frage  viel  einfacher  zu  beantworte,  auf  was  die 
BeTölkerungszahl  beacgen  w^en  soU^.^) 

Nadi  den  Ansiditen  der  Anssdieidnngstheoriker  ist  als 
Fläche,  anf  welche  die  Bevölkerung  bezogen  werden  soll,  nur 
das  landwirtschaftlich  genutzte  Areal  zu  betrachten. 

Bei  den  übrigen  Flächen,  darunter  auch  dem  Wald,  wird 
ein  derart  geringer  Einfluß  auf  die  Volksdichte  angeuonuueu, 
daß  sie  als  indifferent  zu  derselbe  gelten« 

Der  Wald  wird  also  dnrchans  nicht  als  Ealtnrland  be- 
trachtet, sondern  man  sieht  in  ihm  ein  Gebiet,  das  der  Art 
nach  durchaus  verschieden  ist  vom  landwirtschaftlich  genutzten 
Boden.    Dieser  letztere  allein  wird  als  Kulturland  bezeichnet 

Und  doch  haben  wir  in  dem  vorhergehenden  Teile  gezeigt, 
in  wie  mannigfacher  Weise  der  Wald  in  das  Leben  der  Menschi»i 
eingreift  Ikx  Wald  hat  sowohl  in  geographisch«,  wie  auch 
wirtschafUidier  Ansicht  die  groSte  Bedentang  für  ein  Land. 
Diese  liegt  zunächst  darin,  daß  der  Wald  durch  seinen  Einfluß 
auf  die  hydrographischen,  in  geringerem  Grade  auch  klima- 
tischen Verhältnisse  die  wirtschaftliche  Ausnutzungsmöglichkeit 
des  Bodens  erhöht.  Indem  er  einen  Einflufi  auf  die  hydro- 
graphischen Verhältnisse  ausübt,  s<^iafft  er  zn^eich  besswe 
Bennianngsmög^dikeiten  der  Wasserlänfe,  sei  es  zu  &afbui- 
lagen,  zu  Yerkehr^wecken  oder  znr  Bewässerung.  Durch  seine 
Güterproduktion  ist  er  volks-  und  finanzwirtschafflich  wichtig. 
Ein  großer  Teil  der  Waldungen  ist  in  öffentlichem  Besitz,  in 
dem  des  Staats,  der  Gemeinde,  der  Anstalten,  deren  Finanzierung 
dadurch  erleichtert  vrird.  Die  BoUe,  die  der  Wald  als  Ari>eit- 
geber  ^elt,  st^t  dm  fifarigw  an  Wichtigk^t  nicht  nadi. 


H.  Wagner:  Lehibach  der  Geographie  I,  1906,  S.  863. 

■)  6.  Grdm:  Beitiige  zur  An&ropogtognvhie  des  Gtoffliersogtams 
Hessen.  Stuttgart  1912.  (Forsehnngai  sor  denladien  Landes- nnd  Yolks- 
konde.  Bd.  ao^  Heft  1,  S.  9i.) 
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Es  ist  ja  richtig,  daß  landwirtschaftlich  genutztes  Areal 
in  der  Begdi  pro  Qnadratitilometer  mehr  Menschen  sa  emfihren 
und  m  beschäftigen  imstande  ist,  als  der  Wald.  Das  ist  aber 
nur  ein  Unterschied  des  Grades  nnd  iiielii  der  Art. 

Solche  graduellen  Unterschiede  bestehen  übrigens  auch 
innerhalb  dessen,  was  man  sonst  als  Kulturland  auffaßt,  dem 
landwirtschaftlich  genutzten  Boden.  Denn  wir  werden  Gebiete 
finden,  in  welchen  auf  gleichen  Flächen  landwirtsdiaftlL<di  ge- 
nuteten Bodens  dnrohans  nn^eiohe  Mengen  von  Henschmi  sa 
leben  imstande  smd.  Oder,  was  das  Gleiche  ist:  Es  ist,  um 
eine  Familie  zu  ernähren,  in  verschiedenen  Gegenden  eine 
durchaus  verschieden  große  Bodenfliiche  nötig. 

Der  Heidebauer  in  der  Löneburger  Heide  braucht  nach 
Gfieb  ein  Areal  von  250  ha,  um  mit  seiner  Eamilie  durchzu- 
kommen. Davon  werdra  dlerdings  nur  50  ha  landwirtscAafHieh 
genutzt,  der  Best  dient  zur  Plaggengewinnung.  Die  Flaggm 
aber  sind  zur  Düngung  jener  50  ha  nötig.  Es  müssen  also 
diese  200  ha  doch,  wenn  auch  indirekt,  berücksichtigt  werden.*) 
Dagegen  berechnet  Gothein  die  füi-  die  Existenz  einer  bäuer- 
lichen Familie  nötigen  Ländereien  in  den  besseren  Lagen  dw 
Bheinebene  auf  1^0  ha,  im  SchwaiKwalde  auf  14,4  ha. 

Zwischen  den  rersdiiedenen  landwirtschafOidien  Betnebs- 
uttd  Knitarformen  finden  sich  größere  Unterschiede  hinsichtlich 
des  Reinertrags  und  der  Beschäftigungsmöglichkeit  und  deshalb 
auch  der  Einwirkung  auf  die  Volksdichte,  als  zwischen  dem 
Ackerland  im  Hochgebirge  und  dem  Wald. 

Um  2.  B.  nur  die  Beinerträge  rargleiehsweise  nebmeinander 
au  stellen,  sei  erwähnt,  dafi  Grieb*)  aus  TeüBcfaiedenen  Unter* 
suchungen  einen  Mittelreinertrag  von  6,80  M  pro  ha  und  Jahr 
in  der  Heidewirtschaft,  sei  diese  Ackerbau  oder  Weidewirtschaft, 
findet.  Dagegen  sind  in  den  verschiedenen  Gemeinden  des 
Oberelsaß  die  Ackeriändereien  zu  einem  Grundsteuerreinertrag 
▼on  7  bis  170  M.  pro  ha  veranlagt  Im  Bebland  steigen  die 
Hektazv.Bdn6rtrfige  noch  viel  höher,  bis  £u  700  IL  pro  ha«). 


R.  Grieb:  Das  europäische  Ödland  usw.,  S.  35. 
')  Zitiert  nach  L.  Neumann:  Die  Veränderang  der  Volksdichte  im 
sOdL  Schwazzwald.  S.  33. 

*)  R.  Grieb:  Das  europäische  Ödland  nsw.,  S.  39. 
Behwrbagatebdlfin  für  El8.-Lottir.  (Hradschriftlkli  in  der  Kaiserl. 
Katast^erwaltiii^;.) 
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Dies  nur  zur  Uiustration  des  Begriffes  „Kulturland^, 
weldiies  als  etwas  Homogmes  gedacht  wird,  das  aber,  wie  wir 
sehen,  so  Qberaus  mannigfache  Variationen  in  jeder  Hinsicht 
aufweist 

Innerhalb  des  Forstbetriebes  und  -Bestandes  schwanken 
natürlich  die  Beinerträge  auch;  die  Reinertragstabellen  unter- 
scheiden hier  Klassen  mit  Hektar*Beinertragen  von  5  bis  50  IL 
Tatsächlich  beträgt  die  SoUeinnamhe  pro  Hektar  und  Jahr  im 
Mittd  ffir  die  Gemeindewaldangen  im  Oberdsafi  48,46,  för  die 
Staatswaldungen  Elsaß-Lothringens  48,77  If. 

Dadurch  ist  klar  und  deutlich  bewiesen,  daß  es  zwischen 
Wald  und  landwirtschaftlich  genutztem  Areal  iu  Sachen  des 
Ertrags  keine  Artunterschiede  geben  kann;  es  sind  eben  nur 
Unterschiede  des  Grades,  wie  sie  auch  innerhalb  des  kmdwirt- 
sdiafUich  genutaten  Bodens  bestdien.  Daher  ersdieint  es  audi 
durchaus  nicht  berechtigt,  den  Wald  als  „Kulturland  zweiter 
Klasse"  ^)  zu  bezeichnen,  nachdem  er  manchem  landwirtschaftlich 
genutzten  Areal  an  Reinertrag  weit  voransteht  Wenn  man  alles 
Land,  das  dem  Walde  in  dieser  Hinsicht  gleichzuachten  wäre  —  im 
Oberelsaß  wäre  es  alles  Weidelaad  und  eine  respdctable  Fläche 
Tön  Ackerland  und  Wiesen  —  ausschalten  wollte,  dann  bliebe 
wahrhaft  wenig  „Kulturland^  ttbrig. 

Auch  in  Ländern  mit  verhältnismäßig  junger  Kultur,  in 
denen  noch  Urwald  vorhanden  ist,  hat  der  Wald  Bedeutung 
als  Kulturland,  als  Lebensboden  von  Menschen.  Batzel  Avarnt 
davor,  im  Walde  nur  menschenleere  Wüsten  zu  sehen*).  „Man 
muß  sidi  erinnern,  dafi  der  Wald  auch  Sdiuts  und  Nahrung 
gewährt  und  dafi  es  Völker  gibt,  welche  recht  eigeoüich  Wald- 
bewohner, d.  h.  im  Walde  eingewohnte  und  -gewöhnte  sind". 
Sobald  die  Bevölkerung  zunimmt,  sobald  sich  mit  wachsender 
Kultur  die  Bedürfnisse  steigern,  mannigfacher  werden,  wird 
der  Wald  der  Axt  des  Menschen  weichen  müssen,  um  andere 
Gewächse  an  seine  Stelle  treten  au  lassen,  soweit  dies  die  Boden-^ 
besdiaEfenheit  und  die  schutewaldliöhmi  Erwägungen  anlassen. 
,Jn  diesem  %ine  kann  man  geradezu  die  ürwaldgebiete  als 
Landstrecken  ansehen,  die  für  eine  spätere  Entwicklung  ange- 
spart bleiben,  ein  ßeserveland"»). 

Ratzel:  Anthiopogeogri^hie  II,  S.  189. 

»)  Ratzel :  Anthropogeographie  II,  S.  186. 

^)  Karl  Sapper:  Der  mittelamerikanische  Urwald  in  sramBenehong 
aar  Ifnisehbeit  (In:  Festsehhft  an  Bateate  60.  CMmrtstag.  Seite  8Slff.) 
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In  deu  Kulturländern  ist  der  Wald  schou  soweit  zurück- 
gedrängt, als  wirtschaftlich,  aaf  Grund  der  gegebmen  Boden-, 
KUmar,  Froduktions-  und  Absatasverhältnisse,  dne  and^  IB^iü- 
tnrart  größere  Erträge  abwirft   (Immer  natöilioh  abgesehen 

von  absoluten  Schutzwaldungen.)  Ja,  die  Rodung  geht  oft  zu 
weit  vor,  so  daß  sich  bald  die  Unrentabilität  der  betreffenden 
Landwirtschaftsbetriebe  herausstellt  Jene  flächen  werden  dann 
meist  wieder  aufgeforstet 

In  diesen  FaUeo,  unter  diesen  bestimmten  Verhält** 
n issen  ist  also  Forstwirtschaft  die  bestmöglichste 
Wirtschaftsmethode.  Hier,  wo  andere  Eultaren  infolge  der 
natürlichen  Verhältnisse  versagen,  tritt  der  Wald  in  die  Lücke 
und  bringt  noch  ansehnliche  Erträge. 

Solche  Flächen,  welche  vermöge  ihrer  Bodenbeschaffenheit 
mit  Wald  bedeckt  sind,  finden  sich  größtenteils  im  Ch^irge, 
wo  der  Wald  ohnehin  als  Schutzwald  gehalten  werden  muS, 
seltener  in  Ebenen,  in  großen  zusammenhängenden  Komplexen. 
Die  große  Flächenansdehnung  und  die  Zerteilung  in  große  Besitz- 
anteile kommen  aber  der  Forstwirtschaft  als  solcher  sehr  zu 
gute,  da  nur  bei  größerer  Flächenausdehnung  ein  Forstbetrieb 
rentabel  wird.  Das  sind  alles  Ursachen  dafür,  daß  der  Wald 
in  so  großen  Komplexen  yoricommt,  die  uns  dann  meosehen- 
leer  erscheinen. 

Nach  dem  Vorbergehenden  erscheint  das  Vorhandensein 
der  verschiedenen  Kulturarten,  also  auch  des  Waldes,  an  be- 
stimmten Orten  durchaus  nicht  als  eine  willkürliche  Anordnung. 
Es  ist  vielmehr  das  Produkt  der  Bodenbeschaffenheit,  des  I^imas, 
der  Höhenlage,  sowie  der  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Zu- 
stände eines  Landes;  die  vorhandene  Verteilung  ist  auf  Grund 
dieser  XJrsacben  durch  jahiiinnderte  lange  Anpassung  geworden. 
Etwaige  willköriüche  Änderungen  rächen  sich  in  der  Regel  und 
notwendige  Umwandlungen  vollziehen  sich  unter  dem  Druck 
der  Verhältnisse  von  selbst.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  haben 
wir  die  Aufforstung  von  Bauerngütern,  die  in  größerem  Maß- 
stabe auf  dem  bohm  Schwarzwald  ^)  imd  in  g^ingem  Umfang 
auch  im  elsassisohen  Jura  stattfinden,  zu  betrachten«  Es  handelt 
sich  dabei  um  Areale,  die  landwirtschaftlich  unrentabel  gewordeo 


*)  V^  hierüber  R.  Pfefferkorn:  Geländeerwerbungod  des  gtofih. 
bad.  Doadteenifawi  tad  dem  hohen  Scbvarzwald.  1900. 
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sind,  die  aber  als  forstwirtschaftliche  Betriebe  noch  Beinertrage 
abwerfe.  Wiederum  zeigt  ücä  da  die  Biissigkeit  und  die  ünge- 
aauigkeit  des  Begriffs  „Kulturland"  im  bisherigen  Sinne. 

Auch  die  Aufforstung  von  Ödländereien  ist,  außer  in  der 
Zone  des  Schutzwaldes,  durchaus  nichts  Willkürliches.  In  der 
intensiver  werdenden  Volkswirtschaft  muß  eben  jeder  nutzbare 
Fleck  zur  Produktion  herangezogen  werden.  Die  Aufwendung 
von  mehr  Kapital  und  Arbeit  auf  die  Froduktionseinheit,  die  msL 
aolehes  YotgAm  Bdo^ett^  hegt  ebra  im  Wesen  der  intrasivaen 
Yolkswirtsdiaft  Die  Aufforstung  ist  als  eine  „Melioration"  zu 
betrachten,  von  der  sich  der  Volkswirtschaftler  „eine  Ver- 
besserung der  Erwerbs-  und  Fiuauzverhältnisse  der  Bevölkerung" 
verspricht^)  Diese  kann  zur  Bevölkerungszunahme  führen.  So 
kann  der  Wald  auch  aktiv  verdichtend  wirken.  Man  ist  ver- 
sucht  zu  gruben,  daß  jede  Kultuiart  an  dem  Orte  sidi  voi£ad^ 
der  fär  sie  der  bestmö^^idie  Siuadort  ist 

Es  sind  abei^  nicht  allein  die  Kulturarten,  die  eine  ver- 
schiedene Einwirkung  auf  die  Volksdichte  besitzen,  sondern 
auch  die  Betriebsforraen.  Es  ist  ein  Unterschied  zu  machen 
zwischen  Groß-  und  Kleinbetrieb.  Jedermann  weiß,  und  es 
wird  in  allen  Volksdichtearbeiten,  die  mit  solchen  Verhältnisse 
zu  rechnen  haben^  darauf  au&n^Asam  gemacht,  dafi  laadwirt- 
schafäidie  Orofibc^ebe  ininder  verdichtrad  wirk^  als  bäuer- 
licher Kleinbesitz.  Der  "Wald  wird  im  Interesse  rationellerer 
Ausnutzung  überwiegend  als  Großbetrieb  bewirtschaftet  Wir 
dürfen  hier  ruhig  eine  Parallele  zu  den  landwirtschaftlichen 
Betrieben  ziehen  und  sagen,  daß  das  Überwiegen  des  Groß- 
betriebes in  der  Forstwirtschaft  den  geringeren  Ein- 
fluß positiver  Art  auf  die  Volksdiohte  mit  erklären  hilft 

Es  sind  wohl  besonders  siedelungsgeographische  Bedenken, 
die  gegen  den  Einfluß  des  Waldes  und  für  dessen  Ausscheidung 
sprachen.  Die  tatsächlich  geringe  Besiedelung  des  Waldes, 
also  die  Menschenleere,  sie  war  es  wohl,  die  die  Verfasser  zur 
M^nung  der  Indifferenz  des  Waldes  zur  Volksdidite  brachte. 
Diese  ünbewohntiieit,  die  Erstreckung  über  weite  Gebid»  liegt 
aber  letztm  Endes  nicht  an  ihm  als  Yegetationsformation,  sondern 
an  den  gegebenen  natürlichen  Verhältnissen.  Siedelungs- 
dichte  ist  eben  nicht  proportional  der  Volksdichte. 

^)  O.  Gram:  B^iife  usw.,  S.  fl8. 
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In  diesem  Zusammenhange  wii  d  in  verschiedenen  Arbeiten 
darauf  hingewiesen,  daß  es  eine  Fälschung  des  Bildes  der 
Volksdichte  wran  man  den  Wald  dnbeäähie.  Uns  scheint 
das  Gtogenteä  dm  IUI  an  srin.  Denn  es  ist  gerade  „die  Tst- 
Sache  des  Yoriiandenseins  von  viel  nnd  wenig  Wald,  das  Prozent- 
'rerhfltnis  des  Waldes  zum  Gesanitareal,  einer  der  Faktoren, 
der,  wie  jeder  andere,  auf  die  Volksdichte  einwirkt  und  doch 
nicht  einfach  durch  Ausscheidung  unterdrückt  werden  darf".') 
Man  will  dort,  bei  der  Ausscheidung,  dem  Bilde  der  Sieddnng 
näher  kommen,  man  ^mbt  die  Frage  dem  Ort  des  Wohnens, 
die  Frage:  ,,Wo^  besser  besntworien  an  ktonen.  Es  mag  in 
gewisser  Hinsicht  stimmen.  Aber  wenn  Ratzel  die  Beantwortung 
der  Frage  ,,Wo"  so  sehr  in  den  Vordergrund  stellt,  2)  so  geschieht 
dies  eben  nur  aus  dem  Grunde,  weil  er  als  Volksdichtekarten 
auch  die  Siedelungskarten  ansieht.  „Die  Bevölkerangskarten 
d»  Gec^n^hra  sind  Eulm  im  W<^pli(ie^.')  Biese  gemme 
Ftidsimi  der  Bestimmung  des  Ortes  wird  aber  dnrdi  jrae  Ans- 
sdieidnng  doch  nicht  erreicht,  die  Rrage  wird  nur  halb  beant* 
wortet,  wogegen  sich  aus  dieser  Hinneigung  an  die  Siedelungs- 
karte  wesentliche  Nachteile  anderer  Art  ergeben. 

Greim  wirft  mit  Recht  die  Frage  auf:  „Ist  es  überhaupt 
mo^eh,  <tie  tatsächliche  Verteilung  der  Be^iäk^ng  rech* 
nerisdi  oder  graphisdi  danmstdlra?^*^) 

Mit  unserer  Tolksdichtedarstellung  wollen  wir  nicht  eine 
Wohnplatzkarte,  eine  Siedelungskarte,  verbinden.  Bs  ist  das 
Verdienst  Hettners,  ^)  die  scharfe  Trennung  der  Begriffe  Volks- 
dichtekarte und  Siedelungskarte  durchgeführt  zu  haben,  obwohl 
er  in  der  gleichen  Aiiieit  roa  der  Ifö^liobkeit  ^ner  Üb^^tung 
emer  Art  der  Daiatdlung  in  die  andero  spricht 

Wir  sdhw  in  der  aUgraaeinen  Dichtekarte  auch  nicht  die 
ErAverbsdichtdmte,  wie  sie  Sandler  ausgeführt  hat.®)  Sandler 

^)  G.  Greim;  Beiträge  usw.,  S.  93. 

•)  Ratzel :  Anthropogeographie  II,  S.  198. 

Ratzel:  Anthropogeographie  II,  S.  190. 
^)  G.  Greim:  Beiträge  usw.,  S.  94, 

*}  Alfred  Att&v:  Über  die  Untersadmng '  and  Danlelinng  der 
VcAsdicfate.  (Geogr.  Zeitsdirift  1901).  S.  406  IL  nnd  673 £ 

0  CSir.  Sudler:  V<4k«kart«i.  Kartoi  üb^  dieTerteOnng  der  Be- 
völkenma  im  Reg.-Bez«  Obeifranken,  Bezirksamt  Gannisch,  HenM^tma 
Oldenboif ,  in  dar  lichtaifeber  G^md  md  im  9*  BeaiA  der  Stadt 
Mündimi  nadi  amm  M^iode.  1S99. 
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hat  dabei  die  Forderungen  Küsteis  xa  erfüllen  gestiebt^  der 
▼edangt,  daft  die  BeTÖlkerong  nach  der  Art  dea  Erwerbs  ge- 
tränt wird  nnd  auch  getrennt  zat  Veranschaulichung  kommen 
80II.*)  Diese  Karten  bezeichnet  Schlüter  sehr  richtig  als  Yolks- 
wirtschaftskarten.  ^)  Damit  ist  auch  das  Arbeitsgebiet  bezeichnet, 
in  das  ihre  Darstellung  gehört 

Die  Dichtekarte  soll  nnams  Erachtma  in  erater  Linie  der 
Ausdruck  der  verschiedensten  Einwirkungen  auf  den 
Mensehen,  wirfsdu^dier  und  politischer  Natur  sowohl,  als 
solcher  seitens  der  natürlichen  Bedingungen  seines  Gebietes, 
seines  Bodens,  seines  Klimas  und  seiner  Lage  sein,  denn  alle 
diese  Einwirkungen  finden  ihren  Ausdruck  in  der 
Yolksdichte.  In  ihr  stellt  sich  auch  der  Sanunelpunkt  der 
Wechselwirkungen  Ton  Mensch  zu  Mensch  dar,  wie  de  in  den 
verschiedenen  Kultnistufen  wediselt  und  selbst  zur  Bildung 
dieser  Kultur  beitragen.  Jene  erste  Gruppe  ist  ein  festeres  Ganze, 
die  letztere  ein  stete  Bewegliches  und  Veränderliches. 

Dann  darf  aber  keiner  dieser  auf  die  Volksdichte  em- 
wirkenden  Faktoren  vernachlässigt  werden.  Es  erscheint  unter 
diesem  Gesichtspunkte  eigmtiiidi  nicht  mehr  verständlich, 
überhaupt  ein  Gebiet  zur  Ausscheidung  zu  bringen, 
etwa  weil  es  minder  positiv  oder  gar  negativ  auf  die 
Yolksdichte  einwirkt 

Ans  diesen  Gründen  können  wir  auch  der  Aus^ 
Scheidung  des  Areals  für  Verkehrswege,  Gewässer, 
Unland  nicht  zustimmen. 

Die  Verkehrswege  sind  von  großer  Wichtigkeit  für  die 
Verdichtung  der  Bevölkerung.  Durch  die  Verkehrslage  wird 
oft  geradezn  der  Grad  der  Verdichtung  bestimmt,  sie  ist  oft 
ausschlaggebender  als  jeder  andere  Faktor, 

Die  Gewässer  bilden  die  motorische  Kraft  für  die  In- 
dustrie an  ihren  Ufern,  und  manche  GAiigmdustrie  veida&kt 
ihnen  die  Entstehung^  oder  doch  ihre  gröSere  Ausdehnung.  Sie 
machen  durdi  ihre  billige  Krafterzeugung  Industrien  dort  möglich, 
wo  sie  sonst,  w^n  der  weiten  Abgelegenheit  nicht  bestehen 
könnten.  Als  Bewässerer  der  Wiesen  verursachen  sie  den  futter- 

^  Emil  Kttster:  Zur  Methodik  der  VolksdiehtedarsteOiuif.  (Ausland 
18B1.)  S.lMfl;«id  l66IL 

.   •)  0*  SdhUller:  Die  Siedehngen  im  öordöstl.  Thüringen.  S.  61 
StaHtgtaet  1892.  . 
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reichtum  einer  Gegend  und  bilden  so  den  Grund  zu  einer  gedeih- 
lichen Viehzucht.  Als  Verkehrswege  tragen  sie  deren  Vorteile  in 
iio<Aefk6blioheromlfafiei]isieb.  SchMeAlieh  sei  audknediui  ihre 
Nvinuag,  die  veimöge  ihm  Fisohmditiims  möglich  ist,  erinnOTt 

Was  das  Öd-  und  Unland  anbetrifft,  so  ist  es  sehr  oft 
das  Gebiet  auf  dem  sich  Industrien  seiner  Bodenschätze  bilden, 
z.  B.  Stein-  und  Tongruben.  Im  übrigen  ist  das  Ödland  eine 
Tatsache  des  Bodens,  meist  geologisch,  nur  zuweilen  anders 
bedingt  Es  wizd  im  hShwer  Eoltiur  immer  mehr  notsbar  ge* 
mmk%  ünäei  mit  ab«  imaier  nodi  m  Besten  rar. 

Ii.  Neomamoi  infiert  sich  treffmd  hierfiber.  Er  betont,  daft 
es  durchaus  wesentlich  sei,  das  Areal  des  Waldes  und  des  Un- 
landes bei  der  Dichtebestimmung  mit  zu  berücksichtigen, 

ist  —  kein  —  auch  nur  einigermaßen  ausgedehntes 
€Mbiet  denkbar,  anf  dem  nicfat  ein  Bruchstück  der  Gesamtfläche 
aar  Benntsong  iqgend  wdoher  Art  dnrdMuis  ni^etignet  «oachemti 
sei  es  ein  g^Babhang,  eim  G^Uablagerong,  ein  Snnq»f  usw. 
Da  aber  nun  unter  den,  in  der  Statistik  angegebenen  land- 
wirtschaftlich unproduktiven  Flächen  auch  das  Wegeland,  die 
Steinbrüche,  Kiesgruben,  Lehmgruben,  ferner  alles  fließende 
und  stehende  Wasser  inbegrüfen  ist,  und  da  gerade  das  Yor- 
handeosein  genamiter  YwkommniSBe  nntw  Umständen  für  die 
Anlage  von  Siedelnngen  in  hohem  Gnde  anssehla^bend  w^en 
kann,  wie  S5.B.  der  Hinweis  anf  die  fiberans  sahireichen  Ge- 
werbe- und  Fabrikbetriebe  dartut,  welche  den  Wasserkräften 
der  Schwarzwaldtäler  ihr  Dasein  verdanken,  so  wäre  es  nicht 
zweckentsprechend,  diese  flächen  des  Unlandes  und  Wassers 
bei  der  Dichtebestimmnng  auszuschließen,  hängt  doch  man<A^ 
mal  die  Yolksdiehte  gerade  von  ihnra  ab^^>) 

Nach  diesen  AuBfttbrongen  soll  abo  in  der  allgemeinen 
Yolksdiditekarte  die  Gesamtheit  aller  Faktoren,  die  auf 
die  Yolksdiehte  einwirken,  seien  sie  positiver  oder 
negativer  Art,  zum  Ausdruck  gelangen. 

Dies  ist  wesentlich  für  unsere  Auffassung.  Der  Mensch 
soll  in  Beaiekiuig  gesetst  werden  snr  Gesamtheit  der 

^)  L.  Neunuum :  Die  Yolksdiehte  im  Großherzogtam  Badoii.  S.  60  u.  00. 

')  Es  ist  uns  unverslindlich,  wie  Neumann  in  seiner  späterra 
Arbeit  über  die  „Verändenmg  der  Volksdichte  im  südlichen  Schwan^ 
walde"  den  Waid  und  diese  Fliehen  dtmoeh  von  der  Berochmmg  ans* 
addieSen  konnte. 
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natürlichen  Bedingungen,  und  es  soll  sich  dami  ze^eo, 
inwieweit  er  ihrer  Herr  geworden  ist,  und  wieweit  aad«mneite 
jene  OesamtMt  von  UMomi  auf  ihn  eingewirict  haben. 

Die  Beriehung  auf  das  GFesamtareai  weist  noch  einen 
anderen  Vorzug  auf,  der  besonders  bei  der  historischen  Be- 
trachtung der  Volksdichte  Bedeutung  erlangt  Das  C^esamtareal 
ist  fast  keinen  zeitlichen  Yeränderangen  Unterwerfen  md  ist 
deshalb  Konstuite  besonders  geagnet,  am  an  soner  ffinh^ 
die  seHiioh  und  rfiomUch  yamble  Berölkerungszahl  zu  messen. 
IMe  Umdwirtschafllich  benutzte  Fläche  ist  dafür  viel  weniger  ge- 
eignet, weil  sie  selbst  eine  zeitlich  variable  ist  und  bei  gleich- 
zeitiger Verändeiiuig  mit  der  Bevölkerung  sehr  komplizierte  Ver- 
hältnisse entstehen  können.  Schon  bei  Aadwong  mner  derselben 
können  widersinnige  Yerhältoisse  erfaaltm  weidm,  moA  hädbtet 
ist  es  bei  Ländmi  mit  stsric  extmdrer  landwirtBohafHicher 
Knltor  (bnada,  Argentinien)  denkbar,  daß  jemand  infolge  groSw 
Ausdehnung  der  landwirtschaftlich  benutzten  Flächen  an  einer 
Stelle,  trotz  fortwährenden  Zusti'oms  von  Einwohnern,  eine  Ab- 
nahme der  Voiksdichte  errechnen  könnte^'.*) 

Es  mnfi  nun  noch  eine  Bicheneinbmt  gewiUt  weiden, 
in  deren  Qrensen  die  Gesamtheit  jener  Faktoren  bis  zu  einem 
gewissOT  Gfrade  eingeschlossen  ist  und  zum  Ausdruck  gelangen 
kann.   Wir  wählen  hierzu  die  Gemarkung. 

Die  Gemarkung  wird  von  E.  Friedrichs)  bezeichnet 
als  eine  „ebenso  geographische,  wie  adnunistrative  ESnheit^. 
0.  Schlüter^)  erweitert  den  B^iff  zur  „kolturgeographisdi- 
administrativen  Einheit^. 

Daß  die  Gemarkung  ein  geographisch  einheitliches  Gebiet 
sei,  möchten  wir  nicht  behaupten,  vielmehr  weist  Batzel  voll- 
kommen richtig  auf  die  Zufälligkeiten  ihrer  Erstreckung  über 
geogiaphiBch  verschiedene  Gebi^  hin.^)  Auch  Ofitarerwer- 


•)  Der  Einschhifi  des  gesamten  Areals  wurde  zwar  früher  auch 
schcm  Yorgemnnmen.  AHe  jene  Autoren,  die  ihre  Volfcsdichtarbeit  auf- 
bauten anf  der  BodeBbesehaSuihrit,  der  BBhmlage  usw.,  mußten  zu 
^aaarBmscidMimgkanaBmL  Andi  andme,  z.  B.  SeUfiter,  beziehen  seine 
Beiechnang  auf  das  GesamtareaL 

')  G.  Greim:  Beiträge  usw.  S.  95. 

^)  E.  Friedrich:  Die  Dichte  usw.  S.  3. 

*)  0.  Schlüter;  Die  Siedelungen  usw.  S.  78, 
Ratzel:  ijithnvofeofra^  n,  SA9L 
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bongea  und  Schenkungen  könneu  bei  der  Gestaltung  der  Ge^ 
auoknng  mitgewirkt  haben.  ^) 

Wk  sehai  in  der  Gemeindegemaxkung  ein  historiaeh 
Gewordenes.   In  ihrer  GrSfie  sind  einmal  die  Erfifte  veran- 

schaulicht,  die  bei  ihrer  Entwicklung  zur  Geltung  kamen.  Bei 
der  Betrachtung  dieser  Frage  und  auch  bei  der  Untersuchung 
des  Zusammenhangs  zwischen  der  jüinwohnerzahl  der  Gemeinde 
und  der  Größe  der  Gemeindeflächen  muA  sicher  auf  viel  frühere 
Zeiten  und  Yerhältnisee  mrttd^^egnffra  werden,  ^^som  Teil  auf 
Zeiten,  als  die  €temebideflSdien  noch  nichts  Stabiles,  nodi  aus- 
dehnungs-  und  veranderungsfähig  waren.  Daß  dieser  Bedingung 
teilweise  überhaupt  nicht  praktisch  entsprochen  werden  kann, 
wird  bei  ihrer  Aufstellung  nicht  verkannt".  2)  Weiter  liegen  in 
d&s  Größe  der  Gemarkung  außer  diesen  historischen  auch  geo- 
graphische Momente.  Zwar  darf  ctie  Annahme  Qreima,  daß  die 
Gemäoid^äohen  in  der  Ebene  größer  sind,  als  im  G^i^e,  nidit 
yerallgemeinert  werden.  Sie  findet  sich  in  nnserm  Gebiet  nicht 
bestätigt.  Dagegen  bildet  der  Jura,  beziehungsweise  der  Sund- 
gau einen  guten  Beleg  für  die  Annahme,  daß  die  kleinsten 
Gemeindeflächen  sich  da  finden,  „wo  das  am  meisten  zerrissene 
Bodenrelief  vorhanden  ist  und  deshalb  die  Bearbeitang  des 
Bodens,  -w^n  der  Yefmeidnng  der  weiten  Wege  und  vielen 
Steigongen  m  einer  zu  starken  Zersplittemng  der  Besiedelung 
nötigten'^  ^)  Und  doch  darf  auch  das  nicht  zu  allgemein  an- 
genommen werden.  Denn  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  seine 
Eignung  für  die  verschiedenen  Intensitäts-  und  Betriebsformen 
der  Land-  und  Forstwirtschaft  spielen  eine  noch  bedeutendere 
Bolle.  Ans  der  ausschließlichen  £ägnung  fär  den  Fcmtbetiieb 
sind  die  großen  Gemarkungen  im  Gebirge  mit  eiUSrt 

Dort  wo  auf  Grund  der  geologischen  Beschaffenheit  ein 
aponomisch  minder  wertvoller  Boden  vorhanden  ist,  sind  die 
Gemarkungen  eines  und  desselben  Landes  größer,  als  dort,  wo 
der  Boden  fruchtbarere  Beschaffenheit  zeigt.  Die  landwirt- 
schaftli<die  :&tragsm8glichkeit  war  friUier  d&c  Gradmesser  dm 
Existenz.  Deshalb  ist  die  Gemarkong  nnr  historisdi  m  ver- 
stehen. Heute  treten  andere  Gradmesser  der  Ihdstenzmöglich-» 
keiten  mit  jenem  ursprünglichen  in  erfolgreiche  Konkunenz. 

L.  Neumann:  Die  Veränderungen  der  Volksdichte  usw.,  S.  21. 

*)  Georg  Greim :  Beiträge  zur  Anthropogeographie  des  Großherzog- 
tums Hessen.  Stuttgart  1912.  (Forachimaen  zur  ddotschen  Landes-  und 
Volkskunde,  Bd.  20,  Heft  1.  S.  43.) 

*)  G.  Greün,  Beiträge  usw.,  S.  4ä. 
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Sdllüter  sagt  von  der  Gemarkoiig,  dafi  sie  drei  £igen- 
sohaftea  in  sich  vereinige,  die  sie  vor  allen  and^  EUkdien 
gee^et  mache  der  IHi^teberediniing  als  Grandlage  za  dienen  : 
„1.  «io  ist  klein,  2.  Areal  und  Grenzen  stehen  fest,  und  die 
Angaben  darüber  sind  fast  immer  leicht  zugänglich,  3.  sie 
bildet  für  die  innerhalb  ihrer  Grenzen  wohnenden  Menschen 
in  der  Tat  den  Lebensraum,  wenn  sie  «ach  diesen  ni^nals  Voll« 
ständig  in  sich  begreift^^>) 

Im  letstem  Punkte  und  in  ihrer  scheinbar  willkfirKchen 
Brstreckung  über  verschiedene  Gelindeformen  wird  die  An- 
wendong  der  Gemarkungsfläche  oft  angegriffen. 

Was  zunächst  die  willkürliche  Ausdehnung  betrifft,  so 
fordert  man  liier  an  Stelle  der  Gemarkung  geographische  Ein- 
heiten als  Grundlage.  Nun  ist  es  zwar  nicht  unmöf^di,  ein 
Gebiet  einzuteilea  in  kleinere  Flädienanteile,  die  geographisch 
homog^  suid.  Ob  man  abw  bis  auf  jene  Kleinheit  gelangen 
kann,  die  notwendig  ist,  am  ein  gtiiaues  Eindringen  in  die 
Spezialverhältuisse  zu  ermöglichen,  scheint  uns  recht  fraglich, 
ganz  abgesehen  von  der  Schwierigkeit  der  Beschaffung  der 
statistischen  Unterlagen.  Das  Verfahren  wurde  von  versdiiedenen 
Autoren  fuigewendet,  unter  anderem  in  soigfiltiger,  genauer 
Wdse  von  N«imann.>)  Doch  hOt  er  sich  bei  der  Abgrenzung 
der  natürlichen  Gebiete  an  die  Gemarkungsgrenzen. 

Bei  der  Anwendung  der  mathematischen  Kurvenmethode 
wird  die  Willkür  und  der  Zufall  der  Erstreckung  der  zugrunde 
gelegten  Einheiten  nicht  vermieden.  Vielmehr  ist  die  Erstreckung 
eines  solchen  mathematisch  abgegrenzten  flächrateUs  nedh  viel 
mehr  d^  Zufall  und  der  Willkür  preisgegeben,  als  dies  \m 
der  Gemarkung  der  SUl  ist  Audi  hier  ist  mit  der  Schwierig- 
keit der  Beschaffung  statistischen  Materials,  zudem  noch  mit 
der  Unmöglichkeit  der  Verteilung  der  Bevölkerung  eines  Ortes, 
durch  den  die  Grenzlinie  der  geometrischen  £igur  hindurch- 
geht, zu  rechneu. 

Die  Willkür  der  Ausdehnung  der  Gfflwrkung  ist  also  nidit 
grSBer  als  bei  anderen  Knoden;  dort,  vre  man  die  Willkür 
auf  mn,  Minimum  zu  reduzieren  vermöchte,  bei  den  geographischen 
Einheiten,  hindern  andere  unüberwindliche  Schwierigkeiten  die 
Anwendung. 

^  0.  Schlüter:  IMe  Sieddnnfen  usw.  S.  73. 

L.  Nramaan:  Die  Vwinderangen  der  Tolksdidtte  im  südlichen 
Schwarzwald. 
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Die  Gemarkung  war  früher  einmal  bei  der  geschlossenen 
HiffiBwirtBdiilt  auch  abe^at  der  Lebmeboden  der  Bewohner. 
Dies  hmt  sieh  darehM»  getodwi  Ziriedbea  dm  ProdusentMi 

und  den  Konsomenten  ist  der  Yeikehr  getreten,  den  die  Arbeits- 
teilung notwendig  machte.  Wenn  auch  jedes  Land  darnach 
strebt,  in  sich,  wie  eine  politische,  so  auch  eine  wirtschaftliche 
Einheit  zu  bilden,  sich  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  selbst  genug 
zu  sein,  so  ist  dies  doch  nnr  ein  Ideal,  wie  Fichiee  geeohloflsener 
]auMtol8BtaMit  TSm  emgex  Itai  beeteht,  ein  stftadigw  Anstansch 
von  Qfitem,  ein  Soigen  l&ies  für  AUe  und  Aller  Iftr  Einen, 
das  ist  der  Grundzug  unseres  heutigen  Wirtschaftslebens.  Es 
ist  das  Produkt  der  Arbeitsteilung,  wo  der  Einzelne  über  seinen 
Bedarf  erzeugt  und  dafür  andere  Güter  eintauscht. 

Deutschland  produziert  auf  seinem  landwirtschaftlich  ge- 
Botatea  Boden  meht  jene  Mwge  an  Nahningsinittoln,  die  nötig 
iat  sewe  BeivaUmiing  zn  eEollumu  Es  mitfte  also  noch  ein 
Tril  des  EnÜmiandes  im  Auslände  berftcksiehtigt  werden,  wenn 
wir  uns  auf  die  Existenzfläche  der  Bevölkerung  als  Grundlage 
der  Volksdichteberechnung  stützen  wollten.  Andererseits  produ- 
ziert Deutschland  eine  Summe  von  Industrieprodukten  der  mannig- 
fiudisten  Art,  die  der  Kultur  anderer  Länder  zagate  iannmen, 
d«t  den  Aeker  baaen  nnd  die  Fabrik  treiben  hdf Wer  wiU 
in  diese  Wecbadbes^nngen  fameiM^en  nnd  sie  in  reinlichw 
Scheidung  bei  der  Volksdichteberechnung  auseinander  halten? 

Wie  unter  den  Staaten,  so  ist  es  auch  innerhalb  jedes  der- 
selben. Die  großen  Menschenagglomerationen  sind  nur  möglich 
auf  Grund  dieser  geteilten  Produktionstätigkeit  und  unter  Zn*- 
hafemübme  dea  Y^g^ukx^  der  die  fümscbfiasigen  Produkte  hin 
nnd  her  wamUbäiy  nach  einer  Seite  LriiensmitM  bringt  nnd 
nach  der  anderm  die  Produkte  der  Industrie. 

Und  jene  Orte,  die  bewohnt  werden,  nicht  um  des  Er- 
werbs willen,  sondern  der  Gesundheit,  der  Erholung  halber,  die 
Bäder,  die  Luftkurorte  in  den  Hochgebirgen  sind  alle  bezüglich 
der  Nnbrungsmittd^rodaktion  r<m  anderm  Qebietoi  aUiängig. 
Deshalb  mnfl  ee  $mA  Gegenden  geben,  die  Aber  ihren  Bedarf 
Lebensmittri  prodnserm*  Andererseits  produzieren  landwirt- 
idafiiiche  Betriebe  eben  nicht  nur  direkte  Lebensmittel.  Wir 
denken  an  den  bedeutenden  Tabak-  und  Hopfenbau  des  Elsasses, 
an  die  Saatgut-  und  die  Rosenzüchtereien  anderer  Gegenden 
new.  Was  heifit  da  ^ernährende  Eläehe''?^) 

0  Yetfl  auch  G.  Greim:  Beiträge  usw.,  S.  96fr. 
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Die  kartognphiaGhe  DarsteUnng  der  Yolkedichte  hat  für 
wnen  ÄngmMkk  das  Ganse  festanhalten  an  dem  Ort,  wo  es 
sich  nun  gerade  befindet  und  die  Zahl  der  Menschen  dann  zur 
Gesamtfläche  in  Beziehung  zu  setzen.  Das  kann  am  besten 
nnter  Zugrundelegung  der  Gemarkungsfläche  geschehen. 

Mit  dieser  Auffassung  fällt  anch  das  I^bl^  der  Sli^ 
anasoheidnng.  Ihre  Binwehaer  werden  eben  aof  denn  Ge- 
inMknng  reraeehnrt. 

Die  Tolkadiehte  dea  Oberelaaft  nma  Jahr  1010.^) 

Unter  Zugrundelegung  der  oben  entwickelten  Methodik 
für  Volksdichtearbeiten  ist  die  Yolksdichte  des  Obereleaft  harto- 
graphisch  dargestellt  worden. 

Als  Flächeneinheit  liegt  denmach  der  Karte  die  Gemai^ung 
zngronde  und  awar  in  ihrer  ganmn  Ansdduinng. 

ZnrBertimmung  der  Dichtestufen  wählten  wir  eine  Stufen- 
felge, die  gestattet,  in  die  einzelnen  Verschiedenheiten  einzu- 
dringen, ohne  daß  die  Karte  ihre  Übersichtlichkeit  und  leichte 
Lesbarkeit  verliert.  Sie  muß  die  beiden  letzten  E^enschaftm 
behalten,  wenn  sie  ihre  eigentliche  Angabe  ^fallen  aoIL  Die 
Darstellung  der  konkroten  Yerhiltmsse  mnB  den  IMieBen  ror- 
bdudten  sein.  Das  Studium  derselben  ermöglicht  allrnn  eine 
genaue  Kenntnis  der  lokalen  Volksdichtetatsachen.  Eine  Er- 
klärung derselben  geben  sie  allerdings  nur  zum  Teil.  Diese 
kann  nur  auf  Grund  sorgfältigsten  Tflinfirmgfi^^^  in  lokalen 
Verhältnisse  gegeben  werden.^) 

Die  Anordnung  unserer  Dichtoetnfen  ist  die  folgende: 
Einwohner  pro  Quadratkilometer 
Stufe  I        0—25   Einw.       Stufe  VI     151—200  Einw. 
„    n      26—50      „  „    vn  201—300 

„    m     51-75       „  „    vm  301—500  „ 

„    IV    70-100     „  „    Et    501—1000  ^ 

»    V    101—150     „  „    X      über  1000  „ 

Zu  einer  Zusammenfassung,  wie  Neukirch  3)  sie  benutzt, 
konnten  wir  uns  nicht  entschließen.  Er  wendet  nur  4  Stufen 

*)  Die  historische  Betrachtung  der  Volksdichte  des  Oberelsaß  von 
1720—1900  wird  in  einer  bescmderen  Arbeit  durchgeführt  werden. 

*)  Darauf  wrist  anch  Greim  hin.  &  78  und  S.  96. 

•)  Keokffdi:  Stodim  über  die  DansMIbttrkeit  der  Volksdichte. 
WnSbaegiBn. 


—  42  — 

an.  Dadurch  wird  ein  unrichtiges  Bild  der  Volksdichte  gegeben, 
denn  die  Siffle  rat^iidit  viel  wa  wen^  den  tatsäohliehea  Ver^ 
hiltmssm,  und  lokate  Tatnchen  gelangen  gar  nidit  sar  An- 
schauung.  Es  kommt  also  nicht  allein  auf  die  prinsipi^e^ 

sondern  auch  auf  die  technische  Ausführung  an,  ob  bestimmte 
Einflüsse  auf  die  Volksdichte  auch  auf  der  Karte  zutage  treten. 

Beaüglioh  der  Farben  schlössen  wir  uns  der  Ansicht 
Soblfitecs  an,  d«r  verlaii^  dafi  die  Farbraimhenfolge  seibat, 
wie  die  Stufenfolge,  eine  Steigerung  ausdra<^en  soll 

Die  eine  Karte  (Tafel  I)  ist  eine  Karte  des  Waldbestandes 
des  Oberelsaß.  Dieselbe  wurde  von  den  Meßtischblättern  (Maßstab 
1:25000)  mittels  Pantographeu  übertragen.  Sie  berücksichtigt 
die  Veränderungen  bis  1910,  gibt  also  den  Bestand  dieses  Jahres 
an.  Weiter  sind  auf  ihr  die  Besitaverbaltaisse  nach  Staate-, 
OemeiBde-  und  Fimtwaldiaigea  eingetragen. 

Die  Yolksdichtekarte  (Tafel  II)  zeigt  den  Stand  der  Yolks- 
dichte  für  das  Jahr  1910,  berechnet  auf  das  gesamte  Areal  der 
Gemeindegemarkungen.  Waldgemarkungen,  also  Waldgebiete,  die 
für  sich  selbst  Gtemarkungen  bilden,  gibt  es  in  unserem  Gebiete 
mdit;  ebmisowenig  selbständige  Gatsbezirke.  Gemarkung  und 
GemtiadeSftc^e  nad  also  fte  uns  glädlibedeutmde  Begriffe. 

Zum  Yergleidi  ist  eine  Yolksdiclit^aite  bdgegeben  (Tafel 
III),  die  die  Volksdichte,  bezogen  auf  das  landwirtschaftlich 
genutzte  Areal,  darstellt.  —  Die  Karten  sind  entworfen  auf 
der  Grundlage  sorgfältig  ausgearbeiteter  Tabellen,  die,  vollständig 
mit  zu  veröffentlichen,  leider  der  Baum  fehlt.  (Siehe  Seite  71.) 

Bs  OTfiteigt  wm  noch,  unsm  Behauptung«!  und 
Förderungen  durdi  eine  knrsse  Betraditung  speadell  unseres  Ge- 
bietes an  Hand  der  Karte  und  unter  Zubilf^ialime  des  Tabdlen« 
materials  zu  erhärten. 

Der  Bezirk  Oberelsaß  hat  eine  Größe  von  3  507,63  qkm 
und  eine  Gesamteinwohnerzahl  von  517  865  Seelen.  Es  ergibt 
odi  daraus  dne  dur^s^dmittiii^e  Dichte  von  147,64,  also  rund 
148  Qnadiatidkmieter.  Wie  total  rerindert  das  Bild  wire, 
wenn  man  den  Wald  ausscheiden  wfirde,  ergibt  sich  daraus, 
daß  dann  die  Dichte  pro  Quadratkilometer  um  nicht  weniger 
als  82,  also  auf  230  ansteigeu  würde.  Schon  jene  Dichte  von  148 
kann  nicht  als  tatsächliche  mittlere  Dichte  des  Landes  angesehen 
w&cdesL  Die  hohe  Dugdisctonittsdichte  ist  nur  aus  den  sehr  hohen 
Diditen  dw  gxGftemi  Orte  m  orUiran.  Scheiden  wir  rämud  die 
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Orte  aber  10000  Einwohner  aus  (Hfllhansen,  Colmar,  Gebweiler, 
Marldich,  Dörnach),  die  allein  174028  Einwohner,  d.  i.  28vl 
der  Oesamteinwohnerzahl,  in  sich  vereinigen,  dann  reduziert 
sich  die  Mitteldichte  sofort  auf  98  pro  Quadratkilometer.  Diese 
Dichte  bleibt  ungeändert,  ob  man  das  Gesamtareal  des  Bezirkes 
zugrunde  legt,  oder  ob  man  das  Areal  der  ansgesdiiedeimi 
Städte  abaieht  Diese  Dichte  dfirfte  mxk  wobl  die  iaisidilSdie 
mittlere  Didite  sein.  Das  geht  auch  aus  nachstehender  Auf- 
strflung  hervor.  Wir  teilen  die  Dichtestufen  in  vier  Gruppen. 
In  eine  solche  mit  niederer,  mit  mittlerer,  mit  hoher  und  endlich 
eine  solche  mit  sehr  hoher  Dichte.  Dabei  ordnet  sich  die  Gruppe 
der  mittleren  Dichte  um  die  Zahl  98,  und  wir  erhalten  fol- 
gendes Bild: 

Niedere  Dichte:  Stofe    I— HI       1—75  Einwohner 
Mittlere     „        „     IV— V       76—150  „ 
Hohe         „         „     VI— Vm  151—500  „ 
Sehr  hohe  „         „  IX— X      über  500  „ 

Nehmen  wir  148  als  Mitteldichte  an,  so  ergibt  sich  fol- 
gende Gmppiening: 

Nied^  Diidite:  Stofe  I— IV       0—100  Einwohnw 

Mitäece    ^  „   IV— VI    101—200  „ 

Hohe        „  „  Vn— Vni  201—500  „ 

Sehr  hohe  „  „  IX— X      über  500  „ 

Teilen  wir  nun  die  entsprechenden  Gemeinden  den  Stufen 

zu,  so  ergibt  sich  das  Folgende: 

Mitteldidite  148: 

Orte  mit  geringer  Dichte  (St.    I— IV)    246  Gemeinden 
„    .  „   mittlerer     „     (St.   Y— VI)     96  „ 
„     „  hoher        „     (Stvn— Vni)  41  „ 
sehr  hoher  „     (8t  IX— X)     12  „ 

Mitteldichte  98: 

Orte  mit  geringw  Dichte  (St  I— III)  189  Gemeinden 

„  „  mittlerer  „  (St  IV— V)  122  „ 
„  „  hoher  „  (St.  VI— Vni)  62  „ 
„     „    sehr  hoher  „     (St  IX— X)       12  „ 

Es  ergibt  sich  also  bei  der  Annahme  der  MitteldichW  98 
du  viel  natftdioheres  Bild  als  bei  der  andern  Anordnung,  und 
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dürfen  wir  dieselbe  wiilrlioh  als  die  tatsächliche  mitttere  Dichte 

betrachton.  Diese  Gruppierung  wird  uns  auch  bei  der  rmn  fol* 
senden  Betrachtung  der  Yolksdichte  und  ihrer  Ursachen  in 
unserem  Gebiete  an  Hand  der  Karto  von  Nutzen  sein.  Denn 
auf  der  Karte  8^^^  sich  ganse  Gebietsteile,  die  man  bezüglich 
ihrer  Dichte  der  einem  oAw  andern  Gruj^  zuweisen  kann. 
Dies  wird  uns  die  Betracfatoi^  des  so  venchiedeiiartig  gestal- 
teten Landes  wesentlich  erleichtem. 

Der  Bezirk  Oberelsaß  ist  schon  seinem  gec^^raphischen 
Charakter  nach  ein  Gebiet  der  mannigfachsten  Verschiedenheiten. 
Bbeoe,  Hügelland,  Gdi>irge  finden  sich  hier  vereinigt 

Ton  Sflden  her  schiebt  der  Schwacer  Jura  nccb  einige 
Falten  über  die  ebissisdie  Grense*  Demselben  gegm  Ncrdmi 
vorgelagert  ist  ein  Hügelland,  dessen  mSftige  Brbebungen  und 
wellenförmige  Bildung  ein  oft  eintöniges  Aussehen  hat.  Der 
Boden  ist  ein  Lößboden,  der  in  seinen  oberen  Schichten  meist 
SU  Lehm  vwwittert  ist  Dieses  Hügelland,  der  Sundgau,  flacht 
sich  gegen  Osten  dem  Bh^  n,  nach  Norden  bei  Mül- 
hausen nnd  im  Ifordwestoi  gegen  die  Beifortw  Senke,  die 
Burgunder  Pforte,  ab. 

Von  Basel  an,  zwischen  dem  Sundgau  und  dem  Rhein, 
erstreckt  sich  die  Ebene  nach  Norden.  Bei  Mülhausen  dehnt 
sie  sich  weiter  nach  Westen  bis  an  die  Vorhügel  der  Vogesen 
ans.  Zwiscäim  dieser  Högelmae  und  dem  Rheine  zieht  sie  sich 
dann  nach  Horden.  Die  ESiene,  em  Teil  der  oberrheinischea 
Tiefebene,  niht  raf  ABaTiam  und  Dflnviam.  Gegen  die  Yor- 
hügel  zu  nimmt  sie  an  der  Lößüberlagerung  teil. 

Die  Hügelkette,  die  die  Ebene  im  Westen  begrenzt,  ist 
zum  größten  Teil  in  ihren  unteren  Hängen  ebenfalls  mit  Löß  über- 
lagert In  ihren  höheren  Lagen  besitzt  sie  meiat  einen  stark 
kalkhattigw,  nsMriicInn  Yerwstfemu^ä^oden. 

Ton  den  Yogeeen  liegt  w  nnserem  Gebiet  der  giöfite  Teil, 
der  Ostabhang  des  kristalünischen  Teües.  Die  aUbUdong  ist 
für  die  Besiedelung  günstig.  Die  Täler  sind  breit,  die  Talsohle 
hebt  sich  im  Anfang  nur  mäßig  gegen  das  Gebirge  an.  Erst 
in  ihiem  hinteren  Teile  steigen  sie  mit  größerem  Gefälle  an. 
Smet  ist  der  Ab&U  des  Qebii^  nach  dw  Ebene  steil. 

Es  liilt  sich  abo  eine  Teänng  des  Oebieles  in  iflnl  geo- 
graphisch verschiedene,  in  sich  ziemlich  einheitlidie  Teile  Tor^ 
nehmen,  den  Jura,  den  Sundgau,  die  Ebene,  die  Vorhügel  nnd 
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die  Vogesen.  Zwar  ist  zwischen  den  einzelnen  Gebieten  eine 
scharfe  Grenze  nicht  vorhanden  und  ihre  Feststellung  ziemlich 
schwierig  und  oft  zweifelhaft.  Jedoch  haben  die  Gebiete  in 
ihren  ganzen  Verhältnissen  etwas  EmheitUcfaes,  so  dafi  dofdi 
die  BinMlbeftfMhtang  defseiben  viele  ümstibide  Uner  hervoi^ 
treten  nnd  leiditer  veretindlieh  werden.  Die  Beschreibung  und 
Erklärung  der  Volksdichte  wird  dadurch  sehr  erleichtert.  Deshalb 
machten  wir  den  Versuch,  sämtliche  Gemeinden  des  Oberelsasses 
nach  diesen  Gebieten  zu  verteilen.  VergL  Tab.  VIII. 


Tabelle  Vm. 


Zahl  der  Gemeinden 

Zahl  der  Eäanlma 

Gebiet 

absolet 

in  **/o  der 

absolat 

in  */•  dar 

Op^amtzahl 

Gesamtzahl 

Jura 

32 

8,4 

12  566 

2,4 

Sundgau 

134 

34,7 

83260 

16,0 

Rheinebeae 

8» 

348810 

Voifaiifel 

5t 

133 

61846 

11,9 

Voosen 

71 

18,3 

116  383 

22.7 

Oberelsaß 

386 

100,0 

517860 

100,0 

Ebenso  wie  die  Gebiete  in  geographischer  Hinsicht  unter- 
einander durchaus  verschieden  sind,  so  vechält  es  sich  auch 
mit  den  wirtsohaftliebm  VftrfaSltnifinon  Die  Didto  dßt  Bevdt 
kerong  erUSrt  si^  abo  in  dimAaiis  Tersdiiedmer  Weise,  wenn 
wir  das  ganse  Land  betrachten.  Das  Bild  wird  aber  wesentlich 
anders  und  vor  allem  einfacher  und  einheitlicher,  wenn  wir  jeden 
dieser  natürlichen  Gebietsteile  für  sich  beobachten.  Dazeigen  sich 
innerhalb  jedes  derselben  bestimmte  Gruppen  von  geographischen 
und  wirtschaftUchen  V^haLtaissm,  die  diee^  Gebiete  eig^ 
tttmlich  sind  und  mit  gxOßmn  odw  kleineren  Abweidanngra 
die  mehr  oder  minder  hohe  IHdite  der  Bevölkerung  erklären. 

Wenn  wir  eine  Trennung  der  produktiven  Bevölkerung 
in  zwei  große  Berufsgruppen  vornehmen,  so  trennen  wir  die 
landwirtschaftlichen  Berufe  (Landwirtschaft,  Gärtnerei,  Tierzucht, 
Forstwirtschaft  und  Fischerei)  von  denBeru&zweigenderlndinBtne 
(Indostrie,  Bergbau,  Baugewerbe,  Sbndd,  Yedcdir,  G«^  und 


0  Hier  produktiv  im  engeren  Sinne,  soweit  es  sich  am  Gdter- 
er«eugumE  zui:  B^^äßöigimt  matiecieUai;  BedarfniMa  handelt 
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Schankwirtschaft).  Dabei  zeigt  sich,  daß  der  Bezirk  Oberelsaß 
der  iadustnereichste  Bezidc  des  Beichdandes  ist,*)  (Vgl.  Ta- 
beUe  IX.)  . 


Tabelle  IX. 


Benik 


Landwirtsduilt 


bidastrie 


OberelsaA 

Unterelsaß 
Lothringen 


SS,6 

42,6 
3bfi 


«7,4 

57,4 


Diese  Verteilungszahlen  sagen  uns  aber  nichts  über  die 
Art  der  Verteilung.  Sie  geben  uns  auch  keinen  Aufschluß 
darüber,  wo  die  indostrielle,  wo  die  ümdwirtechaftliche  Bevöl- 
kerong  ra  mdbm  ist  Amdei»  wird  es,  wenn  wir  bis  «of  die 
Yerteflnng  der  beedbdif tigten  Pefsonm  in  dm  einzelnen  Gmi^den 
zurückgehen,  and  dann  noch  jene  Trennung  der  Gemeinden, 
je  nachdem  sie  in  einem  der  fünf  natürlichen  Gebiete  liegen, 
vornehmen.  Bei  der  Unterscheidung  der  Beschäftigung  der  Be- 
wohner teilen  wir  die  Gemeinden  in  vier  Klassen: 

Erwerbsklasse  I  Gemeinden  mit  0 —  25  «/o  Industriebevölkerung 

n        „        „  25—  500/0 

m     „      ^50—  750/0 

IV        „        „75— lOOo/t 

Derselben  Einteilung  entspricht  die  Urakehrung,  bei  welcher 
der  Anteil  der  landwirtschaftlicbeu  Bevölkerung  angegeben  ist 

BrwertwHaiHMi  I  Gememden  mit  100 — 75*/«  laadw.  Bevölkemng 
n         „        „  75-.50*/o 

III  „        „     50— 25*/o 

IV  .        .     25—  Qo/o 


11 


35 


Die  Zasammmstelliing  eigibt  ein  Bild,  wie  es  Tabdle  X 

geigt«) 

')  ÜMiMichtea  dm  wMUmlMkm  Bwmm  Ihr  Bk.4iOttur^  Mr.  6.  ISia 

SlaaAburg. 

»)  Nachrichten  des  stat  Bareaos  für  Els.-Lothr.,  Nr.  5.  1910.  Straß* 
bürg.  (Die  Zusammenstellung  ist  gemacht  auf  Grund  der  den  obigen 
Nachrichten  beigjRgAenftn  Karle  Uber  die  .ErwiybsYerhiliniagft  Elsafi- 
Lothriusan«) 


 I . 
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Tabelle  X. 


Zahl  der  Gemeinden  in  Erwerbskljisse : 

C/o  der  dem  Gebiet  ange- 
hörigen  Gemeinden) 

I    j    II    I    ni    I  IV 

Jura 
Sandgau 

Ebene 
Vorbflfd 
Vo(«Mn 
OberelsaA 

Die  Verteilung  gestaltet  sich  ganz  anders,  wenn  wir  statt 
der  Zahl  der  Gemeinden  die  Zahlen  der  Einwohner  der  be- 
treffenden Gemeinden  setzen.  (Tabelle  XI).        Tabelle  XL 


GeMet 


BknroliiMip- 
zahl  der 

Gemeinden 
der  Gebiete 


Einwohnnfzahl  der  fiwnmiiden  in  Erwerbsklasse : 

"/o  der  Einwohner 


(OmtbAe  Zahl) 


n 


m 


I? 


der  dem  Gebiet 
angehörigen  Ge- 


I 


II  m 


IV 


Joia 
Sundgao 
Rheinebene 

Vorhügel 
Vogesen 
Obereteaft 


83260 
243810 

61846 
116  383 


•4tl 

81567 

17  586 

14  486 
4123 


497S 
12881 

27378 

9  993 
14043 


373 
77008 

12241 
25  019 
26875 


788  «>] 


88409 
186  42S 

12  348 
713481 


36,0 

7,2 
23,4 
3,5 


517866 


916811998313 


39,6 
14,7 

11,2 
16,1 
12,1 


12,4|13^17,7 


3,0 
38,4 

5,1 
40,5 
23,2 


63 
26,9 
76,5 
20,0 
61,8 
66,7 


64198168668 

Ans  den  Tabellen  X  und  XI  läßt  sich  auch  die  mittlere  Ein- 
wohnerzahl der  Gemeinden  jedes  Gebietes  und  in  jeder  Erwerbs- 
stufe des  Gebietes  berechnen.  (Tabelle  XII.)       Tabelle  XII. 


Dorehschnitt- 

liche  Ein- 

Ducbsdouttfidbe Bänrohnraaiy  d«r  6e- 

Gdaet 

wohnerzahl 

nmaäm  in  dm  KnveiAsstnfiNi: 

der 

Gemeinden 

I 

TT 

III 

IV 

Jura 

392 

321 

552 

373 

394 

Sundgau 

621 

308 

423 

2  851 

2  801 

,  Rb«iiiebene 

2487 

475 

855 

1112 

10356 

VorhOgel 

1818 

m 

768 

1787 

8468 

'°  V0g«MB 

1688 

884 

1170 

1076 

8460 

Oberelsaß 

1341 

425 

722 

1175 

4  730 
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Das  Gebiet  des  Jura  erweist  sich  als  ein  überwiegend 
Landwirtschaft  treibendes.  Wir  fteden  hier  eine  Landwirts<^iaft, 

die  nicht  intensiv  genannt  werden  kann. Zum  Trfl  wird  die- 
selbe von  arrondierten  Höfen  aus  betrieben.  Das  auf  denselben 
herrschende  Wirtschaftssystem  ist  das  der  Feldgraswirtschaft. 
Auf  iiiaB<^en  dieser  Höfe  finden  sich  Käsereien,  welche  Greijerzer- 
kise  herateUeB.  Bä  der  Landwirtesebaft  des  Jora  macht  sich 
besonders  auch  die  Abgelegenkeit  vcn  YerkehrsUnien  unangenehm 
bemerkbar.  Damit  sind  die  Absatzgelegenh^en  ersehwwt,  imd 
es  lohnt  sich  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  intensiver  zu 
wirtschaften.  Die  Kuppen  der  Jurafalten  sind  mit  Wald  be- 
standen, der  in  überwiegendem  Maße  aus  Laubhölzern  besteht. 
IHe  Sichte  der  Beväkenmg  ist  auf  Grund  dieser  wirtschaft- 
lichen Gmndlagen  nicht  sehr  hoch.  Wir  geben  in  Tabelle  XIH 
eine  Übersicht  über  die  Zugehörigkeit  der  Geamnden  des  Ge- 
bietes, indem  wir  gleichzeitig  die  Erwerbsklassen  mit  den  Dichte- 
stufen in  Kelation  setzen.  Tabelle  XHL 


Dichte- 
stufen 

Den  Didite- 
stnfen 

gehören  an 
Gemeinden 

Von  diesen  Gemeinden  gehören 
Erwerbsklasse : 

I        n  ml 

zur 

IV 

1 

1 

i 

8 

^ 

11 

S 

u 

8 

6 

4 

4 

8 

1 

1 

5 
6 
7 

8 

1 

1 

1 

1 

98 

20 

9 

1 

2  • 

Mit  Ausnahme  von  Pfirt  (VH.  Stufe)  gehören  alle  Ge- 
meinden der  1.— 5.  Dichtestufe  an.  Über  die  mittlere  Dichte 
hinaus  erhebt  aek  Pfirt  nur  ans  dem  Grande,  weil  es  Kantonsort 
und  Maiktpkta  für  die  Umgegend  ist  Die  dort  periodisch  ab- 
gehaltenen Viehmärkte  haben  eine  größere  als  nur  lokale  Be- 
deutung. Aus  der  Tabelle  läßt  sich  auch  erkennen,  dafi  die 

•)  Vgl.  hierzu:  R.  Kraymowski:  Die  Landwirtschaft  des  Kniasa 
Altkirch.   Berlin.  1905. 

A.  Hertzog :  Die  bäuerlichen  Verhältnisse  im  Elsaß,  durch  Schilde- 
nm  dreier  Dörfer  erläutert   Straßburg.  1886. 
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große  Mehrzahl  der  Gemeinden  den  beiden  ersten  Erwerbsklassen 
angehört  Die  mittlere  Größe  der  Eänwohaerzahlen  bleibt  über- 
hanpt  und  In  jeder  Srwerbsklasse  anter  dem  Laii^esniitld  snrfick. 
Die  hier  gegebenen  wirtsohi^chen  Gmndlagen,  eine  fast  exten- 
sive Landwirtschaft,  vermögen  eben  keine  hohen  Dichten  zu 
erzeugen.  90,7  o/o  der  Einwohner  des  Gebietes  wohnt  in  Ge- 
meinden mit  überwiegend  iaudwirtschafilicher  Bevölkerung 
(Brwerbsklasse  I  und  U). 

Auch  der  Sandgau  hat  nodx  maea  laadwirtsdiaftlidiea 
OboxMkter.  Die  Orte  mit  reiner  und  überwiegender  landwirt- 
sdiaftlicher  Bevölkerung  wiegen  zwar  in  ihrer  Zahl  (74,5  "/o), 
doch  nicht  in  der  Zahl  ihrer  Bewohner  vor.  In  74,5  "/o  der 
Ortschaften  mit  solchem  Charakter  wohnen  43,4  o/o  der  Einwohner 
des  Gebietes.  Bei  der  Betrachtung  der  Tabelle  über  die  mittlere 
SinwdmeKEaU  der  Orte  zeigt  sich  em  legdmiffi^es  Ansteigea 
mit  sunehmendor  Industnalinerung  des  Gebiets.  Es  beträgt 
nämlich  die  mittlere  Einwohnerzahl  der  Orte  in  Erwerbsklasse  I: 
336,  II:  423,  m:  2  851,  IV:  2  871.  Setzt  man  die  Dichtestufen, 
welchen  die  einzelnen  Gemeinden  angehören,  mit  den  Erwerbs- 
klassen in  Beziehung,  wie  in  TabeUe  XIY,  so  zeigt  sich  glei(difalls 
eine  höhere  Dichte  mit  steigender  Indiistrialisiemqg. 

Tabelle  XIV. 


Dichte- 
stufen 


Den  Dichte- 
stufen 
gehören  an 
Gemeinden 


Yoa  £esen  Gemeinden  gehOren 
ZBT  KrweätsUaase: 


I 


n 


m 


IV 


1 

8 
8 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 


1 

14 

66 
23 
20 
10 
6 
8 
1 


1 

10 

i2 
12 
ö 


3 

12 
8 
ö 

1 


1 

2 
3 
10 
9 
8 


1 

3 
3 
1 


134 


70 


89 


87 


8 


Die  Orte,  die  über  die  mittlere  Dichte  hinausragen,  ge- 
h&en  mit  einer  Auanalinie  alle  dw  m  und  IY..:&wacbalda88e 

4 
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an.  Eschenzweiler,  das  der  IL  Erwerbsklasse  und  trotzdem 
der  7.  Dichtestufe  angehört,  liegt  nahe  bei  Habsheim  und  nicht 
allzu  weit  von  Mülhausen.  Es  ist  ihm  also  ein  guter  Absatz 
smsL&c  landwirtschaftlichea  Produkte  gesidiart  Außerdem  be* 
sitzt  es  etwas  Bebbau.  Die  höheren  Dichtestofen  folgen  über* 
haupt  in  ihrer  großen  Mehrzahl  der  diesen  südlichen  Teil  des 
Elsasses  erschließenden  Eisenbahnlinie.  Einmal,  weil  hier  die 
Absatzverhältnisse  für  die  landwirtschaftlichen  Produkte  besser 
sind  und  die  Landwirtschaft  deshalb  intensiver  betrieben  werden 
kum.  Dann  aber  sind  yerechiedene  dieser  Orte  Sitze  von  Inda* 
Strien,  so  z.B.  Wittersdor^  Ulf  ort,  Bmnnstatt  und  Niöd^- 
morsdiweiler.  Endlich  kommt  bei  den  näher  bei  Mülhausen 
gelegenen  Orten  die  Möglichkeit  in  Betracht,  auf  dem  Dorfe 
zu  wohnen  und  doch  der  Fabrikarbeit  nachgehen  zu  können. 
So  fahren  aus  der  ümgegeud  jeden  Morgen  eine  Menge  von 
Arbeitern  nach  Mülhausen  in  die  Fabrik,  um  abends  wieder  an 
üam  Wohnort  zuriiekzakehren.  Im  Sundgau  finden  wir  eine 
etwas  intensivwa  Landwirtschaft  als  im  Jora.  Der  Boden  ist 
ein  fruchtbarer  Löß,  der  einen  ausgedehnten  Oetreidebau  er- 
möglicht. Besonders  wird  viel  Weizen  von  bekannter,  ausge- 
zeichneter Qualität  angebaut.  Die  Waldareale  treten  zurück; 
sie  haben  auf  dem  fruchtbaren  Boden  der  Landwirtschaft  av eichen 
messen.  Nur  auf  den  höheren  Kuj^pm,  an  Stellen,  wo  der  Boden 
Ton  mindwwQoalifSt  ist,  an  za  steilm^higen  findet  sidi  hiernoch 
Wald,  der  so  diesem  Boden  auch  noch  einen  Ertrag  abgewinnt 

Wenn  wir  den  Teil  der  Ebene  zwischen  III  und  Bhein, 
die  sogenannte  Hardt,  betrachten,  so  finden  wir  hier  eine  dünne 
Bevölkerung.  Es  ist  dies  ein  Gebiet  mit  wenig  fruchtbarem 
Boden.  Die  hier  getriebene  LandAvirtschaft  ist  extensiv 
und  wenig  ertra^reidt  Dadurch,  dafi  die  III  die  aus  dem  Ge- 
birge hericommmidad  £lüsse  aufioimmt,  mangelt  dem  Gebiete 
eine  BewSsserung  natftrlicher  Art  Der  Boden  trocknet  sehr 
leicht  aus,  und  die  Anlage  von  Wiesen  ist  beinahe  unmöglich. 
Jedoch  soll  durch  das  großartige  Unternehmen  der  Hardt- 
bewässerung eine  Besserung  erzielt  und  auch  die  Anlage  von 
Wiesen  ermöglicht  werden.  Hierdurch  wird  erst  die  Grund- 
lage zu  einer  graügenden  Yiehhaltong  und  damit  eine  rationalere 
Betriebswiräse  geschaffen. 

Das  ganze  Gebiet  ist  hier  durchsetzt  mit  Waldungen.  Der 
größte  Komplex  ist  der  15  000  ha  umfassende  Hardtwald,  der 
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sich  in  Staatsbesitz  befindet  Doch  finden  sich  hier  in  dem 
Gebiet  zerstreut  verschiedene  Bestände  von  unterschiedlicher 
Größe.  Die  Waldangen  müssen  der  BodmTerhäiaisse  haUmr 
als  Mittd*  oder  Niederwald  betrieben  werden.  Die  Waldwirt- 
schaft wirkt  hier  wie  überall  in  minder  positivem  Maße  auf 
die  Volksdichte  ein,  aber  trotzdem  ist  es  nicht  möglich,  die 
Lage  der  Waldungen  aus  der  Karte  herauszulesen  in  dem  Sinne, 
daß  sich  ihre  Anwesenheit  durch  eine  besonders  geringe  Dichte 
kenntlich  machte.  Vielmehr  zeigm  die  GMoiarkongm  dieses 
Gebietes,  ob  äe  Waldanteile  in  grofi^  oder  sehr  geringem 
Maße  beeitEen,  die  gleidie  niedrige  Dichte.  Wenn  also  das 
Vorhandensein  des  Waldes  auf  die  geringe  Dichte  keinen  Ein- 
fluß hat,  so  kann  er  auch  nicht  die  primäre  Ursache  derselben 
sein.  Diese  ist  vielmehr  in  den  Bodenverhältnissen  zu  suchen« 
Der  Boden  ist  hier  weniger  frachtbar,  wodurch  auch  die  weniger 
arbeitsintensiTen  und  wenigw  ertragreichen  Kulturen,  daroniw 
der  Wald,  eiklSrt  werden.  Der  Wald  ist  also  auch  M&t  dnrdi 
die  natürlichen  Verhältnisse  bedingt,  und  in  ihnen  liegen  die 
Ursachen  der  geringeren  Dichte. 

In  diesem  östlichen  Teile  der  Ebene  besitzen  nur  wenige 
Gemeinden  eine  hohe  Dichte :  Eichwald  li^  an  der  Übergangs- 
station nach  Badw,  Neubreisach  ist  Eestongs-  und  Ganiisons- 
stadt,  Yolgdshdm  und  Biesheim  verdanken  ihre  höhere  Dichte 
ihrer  besseren  Verkehrslage  und  der  Nähe  Neubreisachs. 

Anders  verhält  es  sich  im  westlichen  Teil  der  Rheinebene. 
Hier  finden  sich  hohe  bis  höchste  Dichtestufen.  Gleich  im  Süden 
liegt  die  Stadt  mit  dem  Maximum  der  Dichte  des  ganzen  Bezirks : 
Mülhausen.  In  ihr  besteht  seit  Mitte  besidmngsweise  Ausgang 
des  18.  Jahrhmiderts  dne  Industrie,  die  sich  in  beständiger 
EntwicUuttg  vergrößerte,  sodaB  heute  etwa  23000  Arbeiter  in 
den  verschiedensten  Fabriken  der  Stadt  tätig  sind.  Die  älteste 
und  zugleich  bedeutendste  Industrie  der  Stadt  ist  die  Textil- 
industrie, die  in  ihren  ersten  Anfängen  im  Jahre  1746  entstand 
und  von  einem  Konsortium  ins  Leben  gerufen  wurde.  Samuel 
Köchim,  Johann  Heinrich  DoUfus,  Johann  Jakob  Schmalser 
waren  ihre  Begründer.  Jedoch  bestehen  neben  der  TextQ*- 
Industrie  noch  andere  Industrien,  zum  Teil  in  recht  bedeu- 
tendem Umfange.  Zu  erwittinen  wäre  die  Elsässische  Maschinen- 
baugesellschaft, die  in  Grafenstaden  und  Beifort  Filialen  besitzt. 
Das  Etablissement  in  Mülhausen  beschäftigt  ca.  4300  Arbeiter 
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und  verfügt  über  1 800  Pferdekräfte.  Mülhausen  verdankt  seine 
Stellung  als  Fabrikstadt,  neben  historischen  Gründen,  auch 
seiner  Lage  am  Knotenpunkt  der  Yerkehrsstraßen  nach  der 
äiAwiii  Qfid  meb  fraidcraoh  duidi  die  Buzgander  Pforta 
Jkm  kmmt  dar  fOr  aeine  Indiisteie  iitftrst  wi<Atige  Ittieia- 
Bhone-Eanal.  Durch  ihn  and  seinen  Anschlofi  in  StraBburg  an 
den  Rhein  und  an  den  Ehein-Marne-Kanal,  der  wieder  mit  dem 
Saar-Kohlen-Kanal  in  Verbindung  steht,  ist  eine  Wasserstraße 
bis  in  die  Kohlengebiete  gegeben.  Neben  diesen  natürlichen 
YeihalteiHHen  der  Lage  Mülhausens  ^elt  in  der  Entwicklung 
der  d€Hrt^;eii  Industrie  der  grefatigige  üutnmehmungsg^  sein« 
Bewohnw  eine  BoUe,  die  sich  nidit  damit  begnügten,  ihre 
Vaterstadt  zu  einer  Industriestadt  ersten  Ranges  zu  macheu, 
sondern  auch  in  allen  übrigen  Teilen  des  Oberelsaß,  wo  die 
Yoiaassetzungen  für  die  Entwicklung  der  Industrie  gegeben 
waren,  ihren  Cteschäftsgeist  bdnindeten.  Das  Anwachsen  der 
ISavohiienEahl  Mfllhansens  ist  zwar  nicht  mit  d^  der  jfingerm 
Indnstrieaentren  zu  yeigleiohen,  dodi  ist  die  Zunahme  immeriiin 
beachtenswert.  1798  besaß  es  erst  6000  Einwohner,  1838  zählte 
man  13000,  im  Jahre  1866  18773  Einwohner,  während  es 
heute  die  Hunderttausend  bald  erreicht  hat  (95041  Einwohner). 

Um  die  Stadt  selbst  liegen  eine  ganze  Anzahl  von  Orten 
mit  hoher  Ydlesdiehte;  sie  Terdankra  dieselbe  nur  der  Nähe 
Mfilhausms.  I&i  großer  Teil  ihrw  Bewohner  ist  tagsflber  in 
Mülhausen  in  den  Fabriken  beschäftigt,  wozu  de  morgens  und 
abends  mit  den  von  Mülhausen  ausgehenden  Bahnlinien  zur 
Arbeit  und  wieder  nach  Hause  fahren.  Die  Notwendigkeit  der 
Versorgung  der  großen  Industriestadt  mit  Nahrimgsmitteln  bewirkt, 
dafi  die  Ijindwirladiaft  sich  mit  dem  Anbau  hiensu  geeignete 
Produkte  bebiity  was  einwTielgrGfterenArbeitBaufwand  erfordert 
aber  audi  einen  höheren  Ertrag  abwirft  Einige  der  Orte 
betreiben  selbst  eine  namhafte  Industrie.  Pfastatt  und  Rixheim 
haben  große  Erdindustrien  (Ziegeleien,  Backsteinherstellung).  In 
ßiedisheim  befinden  sich  eine  Asphaltkocherei,  eine  Eisenbahn- 
sdiweUoabdse,  eine  mechanische  Ziegelei  usw.  Lutterbach  be- 
sitst  eine  chraiisdie  Faintik,  Mse  Eftrfcerd  und  chemitcdie 
Wiseherei,  sowie  mie  Hobsbearbeitungsanli^. 

Der  weitere  Verlauf  des  westlichen  Teils  der  Ebene  zeigt 
deutlich  eine  Erhöhung  der  Volksdichte  gegenüber  dem  öst- 
lichen. Hier  ist  der  Boden  fruchtbarer  durch  die  Löüablagerung; 
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auch  die  Bewässerungsverhältnisse  sind  günstiger.  Zu  der 
größeren  Dichte  trägt  auch  die  Nähe  der  Eisenbahnlinien  bei, 
die  einen  Absate  aller  Produkte  ermöglicht  Für  die  nächsten 
Jahre  steht  hiar  nördlich  rm  Kttlhausen  eine  bedeutende  Be- 
r(Ukerungsverdichtung  bevor,  ind^m  die  nenentdeckten  Eali- 
felder  eine  entsprechende  Erwerbsvermehrung  schon  gebracht 
haben  und  noch  mehr  bringen  werden. 

Weiter  nördlich,  vor  dem  Ausgang  des  Focht-  oder 
Münstertales  liegt  Cohnar,  der  Sita  der  Verwaltungsbehörden 
ftir  den  Beairk  Obmlaaft  und  des  Oberiandesgeri^Ates  fftr 
Blsa84jotiiringen.  Colmar  ist  xddät  so  gfinstig  gelegen  wie  Hfil- 
hausen.  Trotzdem  weist  seine  Lage  eine  ganze  Reihe  von  Vor- 
zügen auf.  Es  liegt  an  einer  der  bedeutendsten  Bahnlinien  des 
Elsasses,  gegenüber  dem  Kheinübergang  bei  Neubreisach  und 
vor  dem  Eingang  eines  der  schönsten  und  auch  bevölkertsten 
Täler.  Es  ist  weiteriiin  mit  dem  Bhdn*Bhone*Kanal  durch  einen 
Zweigkanal  verbundra.  Colmar  ist  xddit  Lidusbiestadt  in  dem 
Mafie,  wie  z.B.  Mülhausen.  Zwar  hat  sich  auch  hier  die  Textil- 
industrie niedergelassen,  doch  beschäftigt  dieselbe  nur  etwa 
2500  Arbeiter.  Neben  dieser  Textilindustrie  bestehen  noch 
Nahrungsmittelindustrien,  sowie  eine  Zigarrenfabrik.  Dann  aber 
ist  Colmar  durch  sdne  verschiedenen  Behörden  (Besirksprär 
sidium,  &eisdirektion,  Olmdandesgerieht)  der  Wohnort  einer 
zahlreichen  Beamtenschaft.  Colmar  ist  femer  der  Ausgangs- 
punkt für  die  Versorgung  einer  großen  Umgebung  mit  den 
verschiedenen  Handelsartikeln  (Landesprodukte,  Konsum-  und 
Gebrauchsartikel). 

Bei  Colmar  Izitt  auch  der  Bebbau  mehr  in  die  Ebme 
hindn  und  bewirkt  weiter  eine  bedeutende  Vermehrung  der 
Arbeitsgelegenhdt  Von  Colmar  selbst  aiui  wird  em  umSixäk 
umfangreicher  Weinbau  getrieben.  Auch  Landwirte  finden  sich 
in  der  Stadt  Colmar  noch  in  ziemlicher  Anzahl.  Nördlich  der 
Linie  Neubreisach — Colmar  ist  auch  die  Bevölkerungsdichte  der 
g^n  den  ^ein  zu  griegenen  Teile  der  Ebene  etwas  höher. 
Es  rührt  dies  von  den  besseren  BodmvwfaSltnissai,  die  eine 
«rtragsreichere  Landwirtschaft  ermöglichen,  her. 

Diese  Verhältnisse  der  Ebene  spiegeln  sich  auch  in  der 
Verteilung  der  Gemeinden  auf  die  Erwerbsklassen,  sowie  auf 
die  Dichtestufen,  dann  aber  auch  in  der  mittleren  Einwohner- 
zahl der  Orte  wiedw.  Die  letztere  steht  für  das  gesamte  Gebiet, 
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inlolge  der  Sinwixkaiig  Ton  Mftlhwwen  und  Colmar,  weit  über 
dem  IGttel  aller  Gememden.  Sie  beträgt  2487.  Die  (Gemeinden, 

die  der  Erwerbsklasse  I  augehören,  weisen  eine  mittlere  Ein- 
wohnerzahl von  475,  diejenige  der  II.,  eine  solche  von  855,  die 
der  III.  1112,  wogegen  in  der  IV.  wieder  der  Einfluß  der 
beiden  Städte  Colmar  und  Mülhansen  zur  Ortung  kommt;  die 
mittiere  Einwohnensahl  betifigt  hiw  10356.  Dieser  IV.  iknnrerbs- 
Uasse  gehören  nur  18,5^/«  der  Gomeinden  an,  worin  aber  76,5*/o 
der  Bevölkerung  der  Ebene  wohnen.  Die  Einwirkung  der  Er- 
werbsklassen auf  die  Dichte  zeigt  sich  in  Tabelle  XV. 


Dicbte- 


Den  Dichte- 
stufen 

gehören  an 
Gemeinden 


Von  diesen  Gemeinden  gehören  zur 
Erwerbsklasse : 


1 


U 


m 


IV 


1 

2 
8 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


1 

30 
25 
12 
16 
1 
2 
3 
3 
5 


1 

22 
8 
3 
3 


8 
12 
6 
6 


5 
2 
8 


2 
4 
1 

1 
2 
3 


-  I 


98 


37 


32 


11 


18 


Wieder  eriieben  sidi  die  Gemmiden  der  Erwerbsstufe  I 

und  II  nicht  über  die  V.  Dichtestufe.  Eine  Ausnahme  bildet 
Neudorf,  das  jedoch  in  seinem  Landwirtschaftsbetrieb  unter  dem 
Einflüsse  von  St  Ludwig  und  mm  Teil  auch  dem  der  Großstadt 
Basel  steht 

Anders  veriifilt  es  sich  in  der  Yorhügelzona  ffier  er* 
TwAea  auch  OemeiDden  mit  fiberwiegend  landwirtsdtaftlidbem 

Charakter  hohe  Dichtestufen,  wie  aus  Tabelle  XVI  hervor- 
geht —  Hier  im  Hügelland  findet  sich  jene  Kulturart,  die 
dem  Elsaß  und  besonders  auch  dem  Oberelsaß  sein  charakte- 
ristisches Gepräge  gibt:  der  Rebbau.  Diese  Kulturart  ver- 
hog^  einen  grSierai  Aufwand  ron  Arbeitskräften.  Das  er- 
Uift  auch  mit  cüe  grSAere  Ihudisdmitla^wohnenahl  der  Orte, 
die  der  Erwerbsklasse  I  angehören. 
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Tabelle  XYT. 


DichlA- 

stufe 

Den  Dichte- 
Stufen 
gehören  an : 
Goneinden 

Von  diesen  Gemeinden  gehören  zur 
Erwerbsklasse: 

I              TT       '               '  'V 

1 

2 

2 

1 

1 

3 

8 

6 

1 

1 

4 

6 

3 

1 

2 

5 

16 

2 

6 

7 

6 

13 

3 

i 

3 

3 

7 

6 

3 

2 

8 
9 
10 

2 

1 

1 

61 

19 

13 

1* 
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Elsaß-Lothringeu  steht,  bezüglich  der  Anbaufläche  der 
Rebe  an  erster  Stelle  unter  den  deutschen  Staaten.  Seine  Reb- 
flÄGhe  beträgt  über  der  ganzen  Weinbaufläche  des  deutschen 
Büches.  OberelsaB  besaß  1910  10283  ha  in  Ertrag  stehende 
BebfiSche,  das  sind  35^<^/o  des  gesamten  Weinbangebietos  Elsaß- 
Lothringens.  Der  Anteil  der  Rebbaufläche  am  gesamten  landr 
wirtschaftlich  genutzten  Areal  beträgt  im  Oberelsaß  5,2*>/o. 
Innerhalb  der  Gemarkungen  jener  Gemeinden,  wo  Weinbau  in 
größerem  Um&nge  getrieben  wird,  ist  natürlich  der  Anteil  des  Reb- 
landes am  gesamten  landwirtschaftlich  genuteten  Areal  bedeutend 
größer.  Es  gibt  im  Obraelsaß  6  Graieinden,  in  denen  fiber  *U 
des  landwirtschaftlich  genutzten  Bodens  snm  Anbau  dw  Bebe 
dienen:  Obennorschweier  (Kreis  Colmar),  Hunaweier,  Katzen- 
thal,  Kienzheim,  Niedermorschweier,  Rodern  (Kreis  Rappolts- 
weiler).  Als  wirkliche  Weinorte  bezeichnet  man  diejenigen 
Gemeinden,  die  übw  50  ha  Rebland  aufweisen.  Solche  (Ge- 
meinden gibt  es  im  Oberelsaß  49,  wovon  in  der  Vorhügdaone 
35,  also  die  überwiegende  Hehrndd,  damnter  auch  die  oben 
erwähnten  6  Gemeinden,  liegen.  Der  Weinbau  ist  eine  sehr 
arbeitsintensive  landwirtschaftliche  Betriebsform  und  wirkt  da- 
her sehr  verdichtend  auf  die  Bevölkerung.  Das  erklärt  sich  daraus, 
daß  wir  in  den  Vorhügeln  Gemeinden  finden,  in  denen  über 
7&^/o  der  Bevdlkerang  landwirtschaMich  tätig  sind,  und  welche 
trotzdem  die  hohe  Dichte  det  Stolen  YI  und  YII  erreichen. 
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Es  sind  dies  die  Gemeinden :  Beblenheim,  Bennweier,  Sigolsheim 
mit  einer  Dichte  von  151—200  Einwohner  (St.  VI)  und  Mittel- 
weier, Ober-  und  Niedermorschweier  mit  einer  Dichte  ron  201 
bis  300  i^nwohner  (St  Ylfy  Wir  finden  sonst  in  diesen  Didite* 
stafen  keine  überwi^nd  (über  75<*/o  der  Bevölkerung)  Land* 
Wirtschaft  ohne  Rebbau  treibende  Gemeinden.  Kein  Zweig  der 
Landwirtschaft  wirkt  also  derart  intensiv  auf  die  Volksdichte, 
wie  der  ßebbau. 

Allerdings  ist  nicht  jede  hohe  Dichte  in  diesem  Vorhügel* 
gebiet  durch  das  Vorhandensein  des  Rebbans  za  eitiiren,  denn 
es  treten  hier  eben  eine  Beihe  von  Faktoren  zusammen.  Auch 
die  Industrie  treibenden  Gemeinden  sind  in  diesem  Gebiete 
nicht  selten.  Es  gibt  eine  Reihe  von  Orten,  wo  eine  starke 
Industrie  neben  einem  ausgedehnten  Weinbau  besteht.  Der 
Einfluß  dieser  beiden  Faktoren,  die  beide  sehr  verdichtend 
wirken,  ktmunt  nicht  überall  rein  mm  Ansdrack.  Es  treten 
andere  WirtschafiBarten  hinza,  welche  die  Yolksverdichtang  nicht 
so  sehr  begünstigen.  Das  ist  hier  einmal  die  Landwirtschaft 
anderer  Art  als  Rebbau  und  dann  die  Forstwirtschaft.  Diese  beiden 
Wirtschaftsarten  sind  bedeutend  arbeitsextensiver,  als  der  Rebbau 
und  bedingen  nicht  eine  sokäie  Arbeitskonzentration,  wie  die 
Industrie,  wiricen  also  mmder  verdichiend  auf  die  Volksdidite 
ein.  Bn&^  z.  B.  besitzt  neben  357  ha  Bebland  1 744,0  ha  s<m- 
stiges  landwirtschaftlich  genutztes  Areal  und  1383,0  ha  Wald. 
Daß  dadurch  die  intensive  Einwirkung  des  Reblandes  wesentlich 
abgeschwächt  wird,  ist  natürlich.  Rappoltsweiler  andererseits 
hat  neben  den  390,9  ha  Weinbergen,  867,7  ha  sonstigem  land- 
wirtschaftlich genutztem  Areal  und  1845^  ha  Wald  noch  eine 
bedeatmde  fodiütrie.  Dnrdii  diese  Gesamtwirknng  errdcht  es 
die  VI  Diditestufe,  wahrend  Rnfach,  das  nnr  wenig  IndnsMe 
besitzt,  zur  V.  Dichtestufe  gehört  So  wirken  gerade  in  der 
Vorhügelzone  die  mannigfachsten  Verhältnisse  zusammen. 

Wenn  wir  nun  das  fünfte  Gebiet,  dieVogesen,  betrachten, 
so  fällt  uns  hier  zunächst  die  geringe  Zahl  der  Qemeinden  mit 
ftberwii^;end  landwirtBohafflicher  Bevölkenuig  anl  B»  finden 
sidi  nimlich  nnr  3  Oemeinden,  in  denen  fiber  75^/6  dw  Erwerbs- 
tätigen der  Landwirtschaft  zugehören.  Die  große  Hehrzahl  der 
Gemeinden  ist  überwiegend  industriell  tätig.  40,8  **/o  der  Ge- 
meinden gehört  der  IV.  Erwerbsstufe  an  und  zwar  wohnen  in 
ihnm  61^  ^/o  dex  BeviUtonng  dieses  Gebietes.  Die  Dnzoh- 
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Schnittseinwohnerzahl  der  Gemeinden  der  Erwerbsklassen  I  und 
II  sind  höher  als  in  den  übrigen  Gebieten.  Dies  erklärt  sich 
mit  dadnrdi,  daS  sehr  viele  Gwieuidm  im  Gabixge^  aoier  dem 
Hauptort,  nodi  dne  B^e  ron  Anfimorten  besitsen.  So  werdmi 
def  Gemeinde  üibach  40,  der  Gemeinde  Zell  36  Außenorte 
zugezählt.  Die  Wirkung  der  Industrie  auf  die  Dichte  wird  etwas 
abgeschwächt  durch  die  gleichzeitige  Einwirkung  der  arbeits- 
extensiven Forstwirtschaft,  die  sich  überall  findet  Doch  zeigt  sich 
der  Einfluß  der  gewerblichen  Beschäftignngsarten  immeiAm  in 
sehr  dentüdier  Weise,  wie  das  dnich  Tdielle  X  V  ll  dargetan  wind. 


Dichte- 
Stufe 


Dieser 
Dichtestufe 
gehören  an : 
Qemeinden 


Von  diesen  Gemeinden  geh6rai  rar 
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18 


26 
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Wir  haben  schon  hei  dm  Besprechnng  der  Mfllhanser 
Industrie  auf  die  Expansion  derselben  hingewiesen.   Und  da 

sind  es  vor  allem  die  Vogesentäler,  die  der  Sitz  dieser  sich  aus- 
breitenden Industrie  geworden  sind.  Die  Gründe  ihrer  Ausdehnung 
in  diese  Täler  sind  verschiedener  Art.  Die  Bevölkerung  derselben 
hatte  sich  infolge  der  günstigen  Siedelungsverhältnisse  am  Ende 
des  18*  Jahrhnnderts  so  staxlc  verdichtet^  daA  die  v<niia&draeii 
EzistensanteEdagen  gindidi  musareidieiid  wurden.  Man  d^te 
die  Landwixtsehaft  bis  an  die  Hänge  nnd  oft  noch  weit  an  den 
Hängen  empor  aus,  wo  sich  dem  mageren  Boden  nur  die  kärg- 
lichsten Erträge  abgewinnen  ließen.  Einer  solchen  Bevölkerung 
nuiAte  jeder,  an^  dm  gwmgste  Verdienrt  willkommra  sein. 
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Diese  hilUgeaa  ArbeitBkiifte  nftfsten  nim  die  ÜBtämelüiier  aus, 
indem  sie  in  den  Tälern  die  Weberei  und  Spinnerei  ab  Haus- 
industrie einführten.  Als  mit  Einführung  der  Maschine  und  des 
Motors  zum  Betrieb  derselben  eine  Konzentration  der  Arbeit 
an  wenigen  Arbeitstellea  nötig  wurde,  legte  man  diese  Fabriken 
längs  der  Gebirgsbäche,  die  die  motorische  Kraft  liefern  mußten, 
an.  Der  Hansiadttstrielle  wurde  mm  Fabiücarbeitar.  Mit  der 
yervoUkommnnng  der  mascbinellen  Anlagen  und  den  wach- 
senden Absatzmöglichkeiten  erwachte  das  Interesse  an  einem 
durchgehenden  Betrieb.  Dies  war  mit  den  Wasserkräften  allein 
nicht  durchzuführen.  Denn  besonders  im  Sommer  war  die  Wasser- 
ffthrung  der  Bäche  eine  sehr  schwankende.  Dadurch  wurde  oft 
die  Arbeit  nnterbrochen,  was  nattirlich  gr<^  wirtschaffliche 
Yerlnste  mit  sich  brachte.  Einmal  konnten  die  mensddidien 
Arbeitskräfte  nicht  voll  ausgenutzt  werden,  weiter  wurde  auf 
diese  Weise  das  in  den  Maschinen  angelegte  Kapital  nicht  ganz 
ausgenutzt,  dann  aber  konnte  nicht  den  Absatzverhältnissen 
entsprechend  fabriziert  werden.  Der  letzte  Punkt  ist  für  die 
Textilindustrie  wichtig,  wenn  man  bedenkt,  daß  sie  sehr  viele 
Saisonartikel  (Eleidungs^ffe  usw.)  herstdlt  Deshalb  wurde 
bald  nach  Bekanntwerden  der  Erfindung  der  Dampfmaschine 
ihre  Einführung  zur  Ergänzung  der  Wasserkräfte  auch  in  den 
Vogesentälern  durchgeführt. 

Die  oberelsässischen  Vogesentäler  haben  durchaus  gleich- 
artige wirtschaftliche  Grundlagen  und  ähnliche  geographische 
Verhältnisse.  Am  Ellwang  jedes  Tales,  oder  eine  kurze  Strecke 
im  lUe  aufwärts,  liegt  ein  etwas  größeres  Städtdien,  das  Industrie 
besitzt,  sehr  oft  noch  ziemliche  Landwirtschaft  und  ßebbau 
beti'eibt  und  außerdem  der  Handelsplatz  für  die  mannigfachsten 
Bedürfnisse  des  Tales  ist  £s  sind  meist  Städtchen  mit  einer 
großen  geschichtlichen  Vergangenheit,  die  früher  wohl  eine 
größere  Bdle  geadelt  haben  mög^  als  es  heute  der  Fall  ist 
üm  solche  Orte  m  nennen,  seien  Thann,  G^weilw,  Mfinster, 
Kaysersberg,  Markirch  angeführt. 

Der  Weinbau  an  den  Südabhängen  am  Eingang  der  Täler 
ist  durchaus  nicht  unbedeutend.  Liegen  doch  6  der  Gemeinden, 
£e  mehr  als  50  ha  Beben  ra  ihrer  Gemerkung  aufweisen,  in 
Y^iesentilmL 

libigs  der  CtobiigsbSohe  sehen  wir  dann  die  labriken, 
in  welchen  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  ihre  Beschäftigung 
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findet  Auf  der  Talsohle  und  an  den  unteren  Hängen  finden 
sich  Wiesen  und  kleine  Adirerstftcke.  Zum  Teil  gehören  diese 
Orundstflcke  Fabrikarbeitern,  die  so  nebenbei  noch  einen  Teil 
ihrer  Nahrungsmittel  anbauen  und  ein  paar  Ziegen  oder  eine  Euh 

halten  können.^)  Doch  gibt  es  auch  noch  selbständige  Land- 
wirtschaftsbetriebe, oft  Einzelhöfe,  die  aber  wenig  Ackerbau, 
sondern  übwwiegend  Yiehzucht  betreiben.  Eine  wesentliche 
Grundlage  hierzu  sind  die  Hochweiden,  auf  d^en  im  Sommer 
das  Yieh  geweidet  wird.  Die  Mehrzahl  dieser  Sennereien  pro- 
duriert  einen  Weichkäse,  der  nach  seinem  Hauptproduktionsort, 
dem  Münstertal,  Münsterkäse  genannt  wird. 

Ein  weiterer  Teil  der  Bevölkerung,  besonders  im  hinteren 
Teil  der  Täler  und  in  den  Seitentälern  findet,  wie  schon  er- 
wähnt, seinen  Erwerb  im  Walde  durch  Waldarbeit  und  Holz- 
abfuhr. In  jedem  Tal  treffe  wir  einige  Sägemühlen,  meäsA 
die  Wasserkraft  benutzend,  die  das  Holz  der  ersten  Bearbeitung 
unterwerfen. 

Die  Gemeinden  in  den  hinteren  Teilen  der  Täler,  sowie 
in  den  Seitentälern,  wo  die  Industrie  nicht  mehr  stark  als  Arbeit- 
geber fühlbar  ist,  haben  entsprechend  dem  geringeren  Ertrag 
und  der  minderen  Arbeitsintensität  der  Gebiigdandwirtsduift 
und  auch  der  Waldwirtschaft,  eine  niedere  Yolksdichte.  Boden- 
beschaffenheit und  Höhenlage  bedingen  auch  hier  wieder  das 
Vorhandensein  dieser  weniger  ertragreichen  und  minder  arbeits- 
intensiven Kulturarten,  die  aber  für  diese  Verhältnisse  die  best- 
möglichsten und  unter  den  gegebenen  Umständen  die 
hödistoi  Erträge  zu  lief^  imstande  sind. 

Die  übrigen  Orte,  die  unter  dem  Einfluß  der  Industrie 
stehen,  zeigen  eine  hohe  Dichte.  Die  Hauptorte  der  Täler  gehören 
zum  Teil  den  liöchsten  Dichtestufen  an,  z.  B.  Thann,  Gebweiler, 
Münster.  Markirch  böte,  bezüglich  seiner  Industrie,  die  gleichen 
Voraussetzungen  für  eine  hohe  Volksdichte.  Jedoch  besitzt  es 
einmal  nidit  die  die  Dichte  weiter  fördernden  Faktoren,  wie 

&  B.  den  Bebbau,  dai  Thann  und  Oebweiler  in  ausgedehntem 

*  - 

^)  Diese  landwirtschaftlichen  Nebenbetriebe  der  Fabrikarbeiter 
finden  sich  besonders  in  den  Gremeinden,  wo  eine  Gmeindeallmende 
vorhanden  ist.  Hier  erhält  jeder  Gemeindebflrger  eine  1»8  mehrere  Par- 
zellen Gemeindeacker-  odw  Wiesenlandes  zur  Nattong  Ubttwieeen.  (Ober 
diesen  Gegoistand  ist  mn  Weck  im  Ecsdieiiiea  b^riffen  von  Aug.  Hetr- 
nuuin:  Die  GwMMndeanmende  im  Elsaft.) 
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MaBe  aufweisen.  8tatt  deseen  liegt  in  seinw  Gemaricang  dn 

ausgedehntes  Waldareal,  das  natürlich  dieVolkadichte  herabdrOdrt 

Aus  der  Betrachtung  der  einzelnen  Gebiete  läßt  sich  die 
verschiedene  Einwirkung  der  verschiedenen  Beschäftigungsarten 
auf  die  Verdichtung  der  Bevölkerung  klar  erkennen.  Jede 
Btwegbflgfmidlage  seigt  eben  eigenartige  Einwirkungen. 

Es  ergibt  sieh,  dafi  Landwirtschaft  mittlerer  Inten- 
sität und  Forstwirtschaft  nur  geringe  bi»  mittlere 
Dichten  hervorzubringen  imstande  sind. 

Die  intensivere  Landwirtschaft  mit  Handels- 
gewächsbau, insbesondere  auch  mit  Feldgartenbau  in 
der  Nähe  von  Städten,  sowie  der  Bebbau  können  schon 
eine  Yerdichtung  von  siemlicher  Höhe  bewirken« 

Am  stärksten  verdichtend  wirken  die  Industrie 
und  der  Handel  mit  ihrer  Kodzentration  von  Arbeits- 
gelegenheiten. Nur  sie  sind  es,  die  in  unserem  Gebiet 
die  höchsten  Dichten  erklären. 

Es  erübrigt  sich  nun  noch,  die  Einwirkung  desjenigen 
Faktors  auf  die  Yolksdichte  zu  beobachten,  der  im  Yordei^^rund 
mitterer  Betradrtang  steht,  des  Waldes. 

Der  Einfloß  des  Waldes  auf  die  Volksdiehte 

im  Oberebaft. 

Von  den  385  Gemeinden  des  Oberelsaß  haben  371  inner- 
halb ihxer  Gemarkongsareale  Wald  aufzuweisen.  Es  sind  also 
im  Gänsen  nur  14  waldlose  Gtrai^den  voihanden.  Anders 
▼erhält  es  sich  mit  dem  privatrechtlichen  Besiiz  von  Wald  seitens 

der  Gemeinden.  Hier  finden  wir  354  Gemeinden  mit  und  31 
Gemeinden  ohne  Waldbesitz.  Von  den  Wirkungen  dieser  Ge- 
meindewaldungen haben  wir  weiter  oben  schon  gesprochen. 

Wir  möditen  bemerken,  daB  es  daher  sehr  gut  vorkommen 
kann,  daß  eine  Gwieinde,  die  priTatrechäidi  Wald  besitzt, 
ümeriialb  ihrer  Oemarknng  kdnen  Wald  antsuweisen  hat,  daß 
derselbe  vielmehr  in  der  Gemarkung  einer  anderen  Gemeinde 
liegen  kann.  Ebenso  können  Gemeinden  vorhanden  sein,  die 
innerhalb  ihrer  Gemarkungsgrenzen  ein  vielleicht  bedeutendes 
Waldareid  besitzen,  die  aber  privatrechtlich  nicht  Waldbesitzer 
smd.  DaB  dies  den  Nachweis  über  den  SänfliiA  des  Waklea 
nicht  »leiditert,  ist  selbst^erBÜndlfidi. 
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Wenden  wir  uns  den  14  waldlosen  Gemeinden  zu.  Die- 
selben verteilen  sich  auf  die  rerschiedenra  Stufen  wie  folgt; 

Stufe   II  3 


V 


y  }  geringe  Dichte:  6 

Y  1  }  mMere  Dichte:  1 
VI    1  I 

TU  2  \  hohe  IMchte:  4 
VIII  1 


IX     1  \ 

"      X     2  1         ^^^^  Bichte:  3 

Die  waldlosen  Gemeinden  nehmen  also  an  den  niederen, 
wie  an  den  hohen  Dichtestufen  teil.  Waldlosigkeit  ist  also  nicht 
Voraussetzung  für  hohe  Dichte,  folglich  können  noch  andere 
Faktoren,  als  der  Wald,  weniger  verdichtend  wirken.  Die  6 
ekelnden  der  nied^n  Diditeetofe  liegen  alle  im  Gebi^  des 
Haidt,  das  sich  durch  euie  mindere  Bodrafrnchtbarkeit  aus- 
zeichnet. Die  Ursache  der  geringeren  Verdichtung  ist  also  die- 
selbe, die  die  Anwesenheit  des  Waldes  an  bestimmten  Orten 
bedingt,  die  Bodenbeschaffenheit 

Die  3  Gemeinden  mit  sehr  hoher  Dichte:  Burgfelden, 
St  Ludwig,  Neubreisach  yerdanken  dieselbe  durchaas  nicht  der 
Waldlosigkeit 

Burgfeldens  starke  Bevölkerung  ist  ein  Produkt  seiner 

Lage  in  der  Nähe  der  Grenze  und  der  Großstadt  Basel. 

St  Ludwig  ist  die  Übergangsstation  nach  der  Schweiz, 
Hier  besteht  ein  lebhafter  Verkehr  und  eine  ausgedehnte  In- 
dustrie. Schweizer  Fabriken  haben  hier  ihre  Eilialra,  um  auch 
auf  deutsdiem  Markte  konkurrieren  zu  können. 

Neubreisach  ist  Gamisonsstadt,  Festung,  sowie  Eantons- 
ort,  also  der  Sitz  verschiedener  Behörden.  Es  liegt  am  Rhein- 
Rhonekanal  und  an  der  Bahnlinie  Colmar — Freiburg— Stuttgart. 
Es  ist  eine  junge  Gründung,  die  aus  militärischen  Literessen 
erfolgte.  Die  künstlich  zugeteilte  Oemarkungsfläche  ist  klein, 
was  die  Didite  auch  noch  höher  anste^n  ÜBt 

Die  flbfigen  371  Gwieinden,  die  alle  Waldanieile  habra, 
verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Stufen  wie  unten  angegeben. 
"Wir  stellen  hier  die  bei  Berechnung  auf  das  landwirtschaftlich 
genutzte  Areal  gewonnenen  Ergebnisse  neben  die  andern  Besul- 
tate,  die  sich  auf  das  Gesamtareal  beziehen. 
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Berechnung  auf 
das  Gesamtareal: 
Stufe   I     3  Qem^deu 
II  63 

m  116 

IV  57 

65 
30 
17 
11 
5 
4 


Berechnung  auf  das 

landw.  genutzte  Areal : 


Stufe 


11 


V 
VI 
VIT 
„  VIII 

.  IX 
X 


1) 


?1 


n 


I 
II 
III 

IV 
V 
VI 

VII 
„  VIII 
„  IX 


51 


2  Gemeinden 
17 
75 
70 
72 
46 
41 
27 
14 

7 


71 


71 


71 


7? 


77 


77 


Es  zeigt  sich  also  bei  der  Ausschließung  des  Waldes  ein 
Aufrücken  in  die  höheren  Stufen. 

Noch  übersichtlicher  gestaltet  sich  das  Bild,  wenn  wir  wieder 
die  Stufen  in  Qruppm  ordnen: 
Berechnung  auf  ^ 
das  Gesamtareal: 
Niedere  Dichte  183  Gemeinden 
Mitüere    „  121 
Hohe  58 


Sehr  hohe 


77 


9 


77 


77 


Berechnung  auf  das 
landw.  genutzte  Areal: 

Niedere  Dichte  94  Gemeinden 
Mitüere     „     142  „ 
Hohe        „  114 


'7 


Sdir  hohe 


21 


Es  treten  bei  der  Verrechnung  auf  das  landwirtschafÜich 
genutzte  Areal  gegenüber  der  Berechnung  auf  das  Gesamtareal 
89  Gemeinden  aus  der  unteren  Gruppe  aus,  um  sich  auf  die  oberen 
Stufen  SU  verteile.  Dies  schiene  also  wirklich  darauf  hinzudeuten, 
daB  der  Wald  negativ  auf  die  Volksdichte  wirkt  Daß  dies  nicht 
der  Fall  ist,  haben  wir  schon  genugsam  nadigewiesen.  Er  wirkt 
nur  minder  positiv. 

Daß  die  Verschiebungen,  die  durch  die  Einbeziehung  des 
Waldes  in  den  Dichtestufen  entstehen,  nicht  allzu  groß  sind, 
geht  daraus  hervor,  daß  die  meisten  nur  um  eine  Stufe  erfolgen. 
Es  ergibt  eddi  nimli^  das  Folgende. 

133  Gemeinden  =  35  o/o  behalten  die  gleiche  Stufe 


139 
72 
19 
6 
2 


77 


77 


97 


=  36  ^/o  wachsen  um 
=  190/0 

=  1,5  •/# 

=  0,6  o/o 


77 


77 


77 


77 


77 


77 


1 

2 
3 
4 

5 


Stufe 


77 


77 


77 


371  Gemeinden  =  97  ^/o  mit  Wald 
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371  Gemeinden  «  97  o/o  mit  Wald 

14  =   30/0  ohne 


77 


77 


385  Gemeinden  =  100  0/0. 

Demnach  behalten  immerhin  35  0/0  der  Gemeinden  ihre 
ursprüngliche  Stufe,  ein  gewiß  starker  Prozentsatz.  Bei  den 
Verschiebungen  kcnnmen  mannigfach  modifmerende  Momente 
in  Betracht,  woraus  sich  ergibt,  daß  ein  gleidies  Waldareal 
durchaus  verschiedene  Einwirkungen  haben  kann.  Solch  modifi- 
zierende Momente  sind:  Gemarkungsgröße,  Einwohnerzahl  der 
Gemeinden,  Besitzverhältnisse  des  Waldes  u.  a.  m. 

Dies  ist  durch  TabeUe  XVUI,  XIX,  XX  veranschaulicht 

Tftbelle  XVIII. 

Waldareal  (absolutes)  und  Abänderung  der  Dichte  nach  Einwohnern. 


Waldteile 

Zahl  der  Gemeinden,  bei  welchen  die  Dichte  per  qkm 

durch 

der  Ge- 

jc des  in  Sp.  1  bez.  Waldanteils  erniadiigt  wird 

Sa. 

meinden 

um  Einwohner: 

ha 

0 

0—5 

6—10 

11—20 

21— 30|31— 40|*1— 50 

51—75 

76—100 

101—500 

über  500 

0—  10 

6 

9 

1 

17 

11—  SO 

1 

3 

3 

1 

8 

21—  50 

8 

12 

8 

3 

2 

33 

51—  100 

5 

11 

17 

10 

5 

5 

1 

1 

1 

56 

101-  900 

5 

29 

16 

11 

6 

6 

i 

9 

86 

201—  600 

3 

U 

16 

11 

11 

10 

9 

22 

2 

98 

501—1000 

3 

6 

5 

2 

7 

10 

18 

2 

53 

fkber  1000 

2 

._> 

12 

1 

20 

7 

25 

35 

72 

52 

35 

27 

26 

24 

63 

6 

371 

Tabelle  XIX. 

Waldareal  (absolut)  und  Abänderung  der  Dichte  nach  Stufen. 


Waldanteile 

der 
Gemeindeii 

ha 

0—  10 
11—  20 
21—  50 
51—  100 
101—  200 
201—  500 
501—1000 
über  1000 


0 

17 
8 
25 
37 
27 
Ii 
i 

 1 

138 


Zahl  der  Gemeinden,  die  sich  durch  die 
Einbez.  um  Stufen  ändern: 

2  3  4 


8 
17 
44 
51 
13 

6 

189 


2 
U 
21 
28 

7 

72 


11 

5 
3 

19 


1 
1 
3 
_1 

6 


8 


Sa. 


17 
8 
33 
56 
86 
98 
53 
20 

871 
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TabeUe  XX. 

Waldanteil  (prosentaal)  und  Abänctemng  der  Dichte  nach  Stufen^ 


Abänderung 

Zahl  der  Gemeinden 

.  die 

um  die  in  Sp.  1  bez.  Stufen 

in  der  Dichte  i 

Qr.  qkm  abgeändert  werden  bei  einem 

S». 

um  Stufen: 

Bewäldnngsprosent  von: 

0-10 

11— 20|21— 30 

31— *0|41— 60|61— 60  «1—70  71—80 

81—90 

91—100 

0 

49 

52 

23 

8 

1 

133 

1 

4 

24 

32 

50 

20 

5 

4 

139 

2 

5 

10 

26 

21 

10 

72 

3 

5 

4 

8 

2 

19 

4 

2 

3 

1 

6 

6 

2 

S3 

76 

60 

68 

52 

30 

24 

7 

1 
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fid  TtbeSLe  XYUl  ist  beobachtet,  inwieweit  ein  Wald- 
anteU  von  bestimmter  Hektargröße  auf  die  Tolksdidite  dnwirkt 

Es  zeigt  sich  da,  daß  die  gleich  großen  Waldanteile  dnrchans 
verschiedene  Wirkung  haben  können.  Diese  verschiedenen 
Abänderungen  durch  die  gleichen  Waldanteile  zeigen  sich  be- 
sonders deatUoh  bei  den  Gemeinden  mit  einem  Waldanteil  von 
100—200  ha  und  bei  jenen  mit  einra^  solchen  von  200—500  ha. 
Diese  Waldantefle  kommen  audi  am  häufigsten  vor.  80  Ge- 
meinden haben  ein  Waldareal  von  100—200  ha,  98  ein  solches 

von  200—500  ha. 

Von  den  ersteren  erleiden  durch  die  Einbeziehung  des 

Waldes  eine  Verminderung  der  Dichte: 
um   0—10  Einwohner  pro  Quadratkilometer  5  Gemeinden 


n 


11—20 

21—30 
31—40 
41—50 
51—75 
76—100 
101—600 


n 


V 


n 


29 
16 

11 

6 
6 
4 
9 


n 


Man  kann  also  von  einer  proportionalen  Bidttung  der 

Wirkung  nicht  sprechen.  Die  Wirkung  ist  mehr  oder  weniger 
verteilt 

Noch  viel  mehr  tritt  dies  bei  den  Gemeinden  mit  einem 
Waldanteil  von  200—500  ha  hervor.  Es  ändern  nämlich  hier 
ihre  IMdite: 
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um   0 — 10  Einwohner  pro  Quadratkilometer  3  Gemeinden 


11—20 

w 

14 

V 

21—30 

?? 

16 

J1 

31—40 

V 

11 

11 

n 

yj 

41—50 

?7 

n 

11 

w 

w 

51—75 

w 

M 

10 

n 

76—10 

n 

w 

9 

V 

?i 

101—500 

« 

n 

tt 

22 

n 

n 

500  u.  mehr 

w 

w 

2 

w 

Hier  ist  die  Wirkung  beinahe  gleichmäßig 

verteilt  Die- 

selben  Waldanteile  bringen  also  die  verschiedenartigsten  Ver- 
änderungen hervor. 

Ebensowraig  zeigt  Tabelle  XIX,  die  die  Abänderung  nach 
Stafen  angibt,  ^e  regelmäßige  Einwirkung  an. 

'Erst  bei  Tabelle  XX  kann  man  von  einem  kontinuier- 
lichen Einwirken  sprechen,  wenn  auch  nidit  von  einem  pro- 
portionalen. Bei  dieser  Tabelle  ist  der  Einfluß  des  prozen- 
tualen Waldanteils  einer  Gemarkung  beobachtet  Hier  ist  eben 
ein  die  Einwirkung  der  Waldeinschließung  bedeutend  modifi- 
aittrrades  Moment  ausgeschieden:  die  Gemarkungsgröße.  Denn 
bei  einer  verschiede  großen  Gemarkung  vrird  d«  Einschluß 
eines  Waldareals  von  bestimmter  Größe  eine  versdiiedene 
Veränderung  bewirken.  Ebenso  wirkt  übrigens  auch  die  Ein- 
wohnerzahl. Bei  zwei  Gemeinden  mit  durchaus  verschiedener 
Einwohnerzahl  wird  die  Verrechnung  eines  gleich  großen  Wald- 
anteils eine  ganz  verschiedene  Veränderung  bewirken.  Dies 
seigt  erneut,  wie  schwer  es  ist,  die  Wirkung  eines 
einzelnen  Faktors  fftr  sich  zu  erfassen,  es  kann  sich 
daher  m.  E.,  wie  schon  im  methodischen  Teil  erwähnt, 
nur  um  die  Erfassung  und  Darstellung  der  Gesamt- 
wirkung aller  Faktoren  handeln. 

Vom  Standpunkt  der  Waldausscheidungstheoretiker  sollte 
man  ^uben,  daß  bedeutende  Waldanteile  eine  allzu  hohe  Dichte 
bei  Berechnung  auf  di»  Gesamtaieal  ausschließe.  Oder  um- 
gekehrt: man  könnte  anndimen,  daß  bei  den  Orten  mit  hoher 
und  höchster  Dichte  kein  Wald  oder  nur  ganz  geringe  Slächen 
desselben  vorkommen. 

Es  finden  sich  in  unserm  Gebiete  74  Gemeinden  mit 
dner  Ditdito  von  über  150  Einwohnern  pro  Quadratiulometer. 

6 


Es  smd  dies  also  die  Ghrappen  der  hohen  und  sehr  hohen  Dichte. 
Interessant  ist  es  nun,  zu  unteistichen,  ob  diese  hohe  Dichte 
auch  durch  den  Waldmangel  veranlaßt  wird,  und  wie  es  ^ch 

überhaupt  mit  dem  AValdanteil  dieser  Gemeinden  verhält  Von 
diesen  74  Gemeinden  haben: 

7  keinen  Waldanteil 

11  einen  „       von   0—50  ha 

13     „  «  «   51-100  „ 

15     „  ^  ^  101-200  „ 

13     „  „  „  201-500  „ 

10     „  „  „  501—1000  „ 

5     „  „  über  1000  „ 

Diese  Gemeinden  haben  also  trotz  ihrer  hohen  Dichte  in 
ihrer  ^roBen  Mehrzahl  recht  bedeutende  Waldanteile  oder  trotz 
ihres  großen  Waldanteils  eine  hohe  Diehte.  Wir  können  also 

konstatieren,  daß  der  Wald  eine  tatsächlich  hohe  Dichte  am 
Hervortreten  nicht  hindert.  Und  bei  solchen  Orten  wäre  eine 
Verrechnung  auf  das  landwirtschaftlich  genutzte  Areal  zu  ver- 
werfen« Denn  was  hat  die  Überzahl  der  Einwohner  dieser  Orte 
.mit  jmiem  zu  tan?  Von  diesen  76  Gemeinden  besitzen  46  eine 
bedeutende  Industrie,  das  sind  60,6  «/o  der  Orte.  Auch  T<m  den 
übrigen  28  Orten  verdanken  noch  manche  ihre  hohe  Bevölkerungs- 
dichte nur  der  Verkehrslage  oder  einer  blühenden  Hausindustrie. 

Auch  bei  den  übrigen  Gemeinden  herrscht  durchaus 
keinerlei  Proportionalität  zwischen  hohem  Waldanteil  und 
niederer  Diehte  und  umgekehrt  Denn  darnach  müßte  der 
mitäere  Waldanteil  pro  Gemeinde  in  den  niederen  Dichtestnlrai 
am  größton  sein,  was,  wie  aus  Tabelle  XXI  hervoi^ht,  nicht 
zutrifft.  Vielmehr  fällt  das  Maxiraum  des  dorchschnitflichen 
'Waldanteils  beinahe  mit  dem  Maximum  der  Dichte  zusammen; 
das  Maximum  des  durchschnittlichen  Waldanteils  pro  Gemeinde 
findet  sich  nämlich  in  Stufe  IX. 

Es  seigt  sich  also  keine  BegelmäBigkeit  oder  Proper« 
tionafitSi  Die  hddisten  Dmrd»dinittsaat^e  gehören  durchaus 
YCarschiedenen  Stufen  an,  der  neunten,  der  ersten,  der  zweiten 
und  der  sechsten. 

Dies  zeigt  sich  auch,  wenn  wir  die  prozentuale  Verteilung 
der  Zahl  der  Gemeinden  mit  gleichen  prozentualen  Waldanteilen 
an  der  Gemarkuii^  mä  die  einsäen  Dichtestafen  hetraohtuL 
(TabeUe  X  XU) 
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Tabollo  XXT. 


Stufe 

- 

Zahl  der 
Gemeinden 

Summe  des  Wald- 
anteils dieaer 
Gemeindeo 

'i.i 

Darchschnittsanteii 
pr.  Gemeinde 

ha 

I 

3 

1  378,3 

457,8 

II 

63 

25  073,9 

398,0 

UI 

116 

33388,0 

887,8 

nr 

07 

18936,8 

388,1 

V 

65 

17631,4 

269,7 

VI 

30 

13  091,0 

436,3 

VII 

17 

5  641,2 

331,7 

vm 

11 

1717,3 

166,1 

IX 

5 

2671,0 

614,8 

X 

4 

610,9 

127,7 

Dabei  sollten  die  Gemeinden  mit  geringem  prozentnalen  Wald* 

anteil  in  die  höhern  Stufen,  die  mit  großem  Waldanteil  in  die 
niedersten  Dichtestufen  kommen.  TabeUe  XXTT. 


Von  der 
Gemarkung  der 
Gemeinden 
sind  Wald 


Von  den  Gemeinden  mit  dtm  in  Sp.  1  bez.  Bei- 
waldangsprozcottsatz  gehören  der  Stafe  —  an  */•• 


u 

m 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

DC 

X 

21,4 

21,4 

7,2 

7,2 

14,4 

7,2 

7,2 

14,4 

5,4 

30,3 

14,2 

25,0 

5,4 

8,9 

7,2 

3,6 

9,4 

37,8 

22,9 

16,4 

5,4 

2,7 

2,7 

1,4 

20,9 

37,0 

12,9 

16,0 

5,2 

3,2 

1,6 

3,2 

25,7 

28,7 

16,0 

12,0 

0,4 

3,2 

1,6 

1,6 

3,2 

23,6 

25,4 

9,8 

19,5 

13,9 

3,9 

3,9 

26,6 

23,3 

13,3 

13,3 

20,0 

3,5 

4,0 

20,0 

20,0 

20,0 

12,0 

12,0 

4,0 

4,0 

33,3 

66,7 

100,0 

1,3 


1,6 


4,0 


0 

0-10 
10,1-  20 
20,1—  30 
30,1—  40 
40,1—  60 
60,1-  60 
60,1—  70 
70,1—  80 
80,1—  90 
90,1-100 

Auch  hier  kommt  keineswegs  die  erwartete  Proportio- 
nalität zum  Durehbruch.  Der  Wald  wirkt  eben  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen  durchaus  verschieden.  Er 
ist  einer  jener  Faktoren,  die  die  YoUtsdichte  beeinflussen,  muß 
also  aadi  in  Berechnung  gesogen  wefdea,  und  es  med  deh 

6» 


I 
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dann  andi  aeigen,  daß  die  Yolksdidiie,  die  auf  diese  Weise 
unter  Beräcksichtigung  des  Gesamtaieals  der  Gemarkung  wn 

durchaus  wahrheitsgetreueres  Bild  f^ibt,  als  z.  B.  die  Berechnung 
auf  das  landwirtschaftlich  genutzte  Areal,  welche  oft,  entgegen 
der  nmg^ehrten  Behauptung  der  Waldausscheidungstheoriker, 

ein  dnii^iaas  fatoohes  Kid  eonseugt 

Wenn  wir  z.  B.  den  höchslgelegenen  Ort  des  Oberelsaß 

und  zugleich  Elsaß-Lothringens  betrachten,  so  würde  derselbe 
bei  der  Verrechnung  auf  das  Kulturland  eine  Dichte  Ton  208 
Einwohner  pro  Quadratkilometer  erhalten,  also  eine  recht  hohe 
Dichte.  Beim  Anblick  einer  hoh(m  Dichte  der  Bevölkerung 
denken  wir  nnwülkörlich  an  günstige  Lebensbedingungen.  Wer 
das  bei  den  Einwohnern  von  Altweier  erwartet,  geht  fehL  Das 
Klima  ist  ranh,  der  Boden  mager,  ^e  Hacke  maß  beim  Um- 
graben der  steinigen  Äcker  den  Pflug  ersetzen,  und  mühselig 
muß  in  jedem  Frühjahr  die  heruntergerutschte  Erde  auf  dem 
-Kopf  wieder  zum  höheren  Teil  des  Ackers  getragen  werden, 
—  auf  demselben  Kopf,  der  Heu-  und  andere  Lastwagen  aus- 
schaltet^i).  Da  braeidmet  doch  die  Yolksdichte,  auf  das  Ge- 
samtareal  veiredmet,  die  YerhSltnisse  bessw;  betest  nur 
80  Einwohner  pro  Quadratkilometer. 

Auch  Thannenkirch,  das  seine  einst  größere  und  jetzt  noch 
verhältnismäßig  hohe  Einwohnerzahl  von  732  Personen  der 
Hausindustrie  verdankt,  ist  ein  gleiches  Beispiel  Auf  das  land- 
wirtsehaftlich  genntste  Areal  verrechnet,  hat  es  eine  Dichte 
von  307  Einwohnern  pro  Quadratkilometer;  die  Berechnung  auf 
das  gesamte  Areal  ei^bt  eine  Dichte  von  150  pro  Quadrat- 
kilometer. Thannenkirch  verdankt,  wie  gesagt,  seine  hohe  Ein- 
wohnerzahl der  Hausindustrie.  Seit  diese  zurückgeht,  nimmt 
auch  die  Bevölkerung  ab. 

Die  Gemeinde  Mitzach  im  St.  Amarintal  besitzt  bei  einer 
ISnwolmerzahl  rm  485  Seelen  nur  58,0  ha  Ackeriand,  92,0  ha 
Wiesen,  daneben  noch  150  ha  Weid^  und  Hutungen.  Davon 
kann  die  Gemeinde  nicht  leben.  Wenn  wir  eine  Familie  au  fünf 
Personen  rechnen,  so  ergeben  sich  97  Haushaltungen.  Gothein*) 
berechnet  nun  für  den  Schwarzwald  ein  Existenzminimum  an 
Land  für  eine  BauemfamiUe  im  Schwarzwald  14,4  ha.  Es  dürfte 

*)  Eduard  Grucker:  Die  Vogesen.  Seite  108. 
»)  Zitiert  nach  L.  Neumann:  Die  Yerülderang  der  Volksdichte  im 
südlichen  Schwarzwald,  Seite  33. 
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genug  Ähnlichkeit  zwischen  den  beiden  Gebirgen  herrsehen, 
am  diese  Zahl  zum  Yerg^eich  heranziehe  za  können.  Selbst 
bei  Einrechnni^  der  Weide  und  Hutungen  ergibt  sich  aber 

für  Mitzach  nur  ein  Areal  von  3,1  ha  pro  Familie.  Dieses  Re- 
sultat spricht  für  sich  selbst. 

Die  Familien  sind  also  auf  Nebenverdienst  angewiesen. 
IMesen  finden  sie  zum  Teil  in  dem  1  Stunden  entfernten 

Si  Amarin  in  dea  dortagen  Fabriken,  oder  aber  im  Wald. 

Wer  nun  die  Verhältnisse  kennt,  nnter  6mm  diese  Leate 
leben,  und  weiß,  wie  da  jede  Existenzerieichterang  wirkt,  der 
wird  auch  die  Bedeutung  des  Waldes  in  seinen  Nebennutzungen 
für  eine  solche  Gemeinde  bewerten  können.  Es  gibt  in  diesen 
Gemeinden  nicht  viele,  die  über  das  hinaus  verfügen,  was  zum 
Leben  notirradig  ist  Da  w^en  Raff-  und  Leseholzver- 
gttnstigangen,  Gewähnmg  von  Streu  tmd  Giiserei  oder  Wald- 
weide eine  Rolle  spielen,  die  nicht  nnterschätast  werden  dari 

AVie  falsch  wäre  es  auch  bei  der  Gemeinde  Mitsach  die 
Volksdichte  auf  das  ^.Kulturland"  zu  verrechnen.  Nach  dieser 
Methode  bekäme  es  eine  Dichte  von  156  Einwohnern  pro  Quadrat- 
kilometer zugeteilt  Viel  richtiger  gibt  uns  doch  die  Dichte 
des  Qesamtareals  ein  Bild  von  dm  tatsiehlidien  Verhältnissen. 

Dies  alles  gilt  nidit  nnr  für  diese  drei  Gemdnden,  es  gilt 
noch  für  viele  andere,  für  alle,  die  unter  analogen  YerhSitnissen 
stehen.    Die  Beispiele  zu  häufen,  böte  keine  Schwierigkeit 

In  allen  diesen  Fällen  werden  unter  Zugrundelegung  des 
landwirtschaftlich  genutzten  Areals ,  dessen  unterschiedliche 
Qualität  wir  ja  kennen  gelernt  haben,  Dichten  herausgerechnet, 
die  dem  Stande  der  Lebevisbedingangen  und  den  kulturellen 
Verhältnissen  gar  nicht  entspredien,  uns  also  dne  durchaus 
falsche  Vorstellung  derselben  vermitteln.  Jene  Orte,  die  wirklich 
inmitten  einer  rauhen  Gebirgslage  eine  hohe  Stufe  der  Kultur 
und  eine  Verbesserung  der  Lebensbedingungen  erreicht  haben, 
sei  es  durch  Industrie,  sei  es  durch  Ausbeutung  von  Boden- 
schätzen u.  a.  m.,  werden  audi  bei  Einbezi^ung  des  Waldes 
durdi  ihre  höhere  Dichte  hervortreten.  Wir  denken  da  an  die 
Gemeinden  mit  hoher  und  sehr  hoher  Dichte,  die  fast  alle  über 
einen  bedeutenden  Waldanteil  verfügen.  Wir  haben  dann  ein 
Bild,  das  den  tatsächlichen  Verhältnissen  entspricht,  wie  es 
sich  aus  dem  Zusammenvnrken  aller  Faktoren  ergibt,  und 
ni<^t  ein  läinsfliches,  gemachtes. 


Zusammenfassung. 


Blicken  wir  nun  noch  einmal  zurück  und  überschauen 
wir  das  Gesamte,  fassen  wir  die  Ergebnisse  kurz  zusammen, 
so  müssen  wir  zu  der  Forderung  gelangen,  daß  die  allgemeine 
Volksdichtekarte  sich  zu  stützen  hat  auf  die  Gemarkung,  das 
statistisch  am  besten  xmA  sichersten  erfaßbare,  kleinste  und 
dennoch  wirtschaftiidi  und  administrativ  rdatir  selbstindigste 
Gtebilde,  welches  in  seiner  Ansdehnong  zwar  keine  geographische 
Einheit  ist,  aber  dennoch  einzelne  geographische  Momente  in 
seiner  Erstreckung  zur  Gioindlage  hat.  Der  Berechnung  ist 
die  gesamte  Fläche  der  Gemarkung  zugrunde  zulegen, 
da  damit  erst  die  Gesamtheit  aller  Faktoren,  die  be- 
stimmend anf  die  Yolksdichte  einwirken,  zum  Aus- 
druck kommen.  Diese  Faktoren  sind  einmal  in  den  natür- 
lichen geographischen  Verhältnissen  (Klima,  Hydrographie, 
geologischer  Bau,  Bodenfruchtbarkeit  u.  a.  m.)  enthalten,  anderer- 
seits zeigen  sie  sich  in  den  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Ver- 
hältnissen, sowie  in  den  Wechselbeziehungen  mannigfacher  Art 
zwischen  den  Menschen  selbst  in  den  vanschiedenen  Zeiten  und 
unter  den  verschiedenen  Kulturstufen.  Aus  der  Beihe  dieser 
Erscheinungen  den  Wald,  der  in  so  mannigfacher  Hinsicht 
eminente  Bedeutung  hat,  auszuschalten,  scheint  uns  demnach 
verfehlt  „Der  Mensch  und  seine  Kultur  hängen  nicht  nur 
von  einzelnen,  sondern  von  sämtlichen  Erscheinungen  der  !Natur 
der  Erdoberfläche  ab,  die  Abhängi^eit  kann  daher  nur  aus 
dem  gesamten  Wesen  der  Naturerscheinungen  und  aus  ihrem 
Zusammenwirken  begriffen  werden^ 

Alfred  Hetlner:  Die  Gec^nqihie  des  Menschen.  (Verhandlungen 
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ÖD 
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672,0 
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Oo 
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Waltenheim    .  .  . 

232,2 

97,0 

0,4 

2,6 

164 

71 

71 

Weiler  (Altkirch)  . 

621.3 

87,2 

8,5 

1,2 

3,1 

466 

75 

83 

Welschensteinbach 

496,3 

70,5 

23,6 

5,9 

207 

42 

55 

Wenzweiler     .  .  . 

473,0 

75,0 

20,4 

0,2 

4,4 

475 

100 

127 

Willern  

290,1 

67,5 

28,2 

4,3 

162 

56 

78 

Wittersdorf  .... 

476,2 

64,7 

31,5 

3,8 

801 

168 

246 

Wolfersdorf    .  .  . 

373,4 

84,9 

8,5 

0,2 

6,4 

302 

81 

89 

Zässingen  .... 

499,3 

94,2 

3,6 

2,2 

307 

62 

64 

Zillisheim  .... 

821,4 
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33,8 

1,4 
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315,2 

90,7 
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433 
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III.  Rheinebene. 

Algolsheim  .... 

721,6 

74,4 

10,4 

5,8 

9,4 

343 

44 

57 

Andolsheim    .  .  . 

1160,2 

63,0 

34,2 

2,8 

730 

63 

96 

Appenweier   .  .  . 

771,6 

64,3 

31,6 

238 

81 

46 

ArzMiheim  .... 

968,8 

75,1 

19,4 

5,5 

514 

53 

62 

Baldersbeim  •  .  • 

1271,1 

34,8 

63,3 

0,1 

1,8 

706 

66 

151 

Balgen  

949,2 

92,3 

7.7 

442 

47 

47 

Balzenheim    .  .  . 

662,4 

49,6 

38,3 

18,2 

268 

43 

67 

Banzenheim  .  .  . 

2052,3 

43^ 

48,9 

9,2 

974 

43 

98 

Battenh  dm .... 
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43,3 

55,2 

1.6 

961 

58 
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Bergheim  .... 

1916,9 

65,1 

29,9 

1,3 

3,7 
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93 
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115 
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— 
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106 
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42 

67 
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75,9 
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0,5 

3,6 
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133 

167 

Bvgfeldm  •  •  •  . 
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93,2 
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— 
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Deseehbeim    .  •  • 

L900,3 

67,1 

23,3 

0,1 

9,5 

969 

51 

68 
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701,1 

91,4 

1,3 

7,3 

10  447 

1490 

1512 

622,2 

67,1 

27,8 

— 

5,1 

428 

68 

93 

Endiain  .  •  •  •  • 
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68,9 

27,0 

0,6 

3,5 

1387 

99 

135 

Eic^waid  

240,3 

50,4 
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332 

138 

237 
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32,4 
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395 

94 

149 

Fesa^Aheim    .  .  • 

1786,4 
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9,7 

667 

37 

52 

Fortsebweier  •  •  . 

478,0 
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58 

66 

GeiswmsBer  •  .  •  . 
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28 

55 

Gemar  
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56 

64 

GtiunmlMam  •  •  • 
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114 
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GiradolAeiia  »  •  . 
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— 
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76 

87 
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372 

Heilis-Krenz  .  .  • 
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20,9 

0,1 

6,2 
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53 

67 

Jhftefen  

2245,5 

74,9 
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33 

44 

HeiSsheim  .... 
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III 

HettraseUag  •  •  - 

771,1 

92,8 

4,0 



3,2 

209 

27 

29 

Snfeld^  .... 
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3,9 
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12,0 
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Dlzach  
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57 

61 

Kembs  •••.•> 
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65 
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31 

56 
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51,2 
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10,9 
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51 

81 
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33^ 
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43 
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Rüstenhart  .... 
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96,0 

0,7 
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49 

49 

Sausheim  .... 

1673,7 

45,4 

52,4 
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1398 

83 

177 

Sennheim  .... 

1804,1 

63,6 

26,6 

3,3 

6,5 

5180 

287 

402 

Sierenz  

1312,4 

60,9 

36,8 

0,1 

2,2 

1417 

108 

171 

Staffelfeldai   .  .  . 

735,9 

54,2 

36,7 

1,9 

7,2 

253 

34 

66 

St.  Ludwig  .  •  .  • 

414,3 

89,9 

0,4 

9,7 

5  417 

1308 

1308 

Sandhofen  .... 

1274,8 

75,9 

18,7 

8,4 

861 

68 

80 

Ufigenbeim   .  •  . 

1851,6 

80,6 

15,3 

4,1 

817 

60 

71 

Urschenheim  .  .  • 

642,0 

80,5 

16,0 

3,5 

358 

55 

65 

Voge^rOn  •  .  •  . 

501,9 

46,6 

32,4 

1,9 

18,1 
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Weekoteheim  .  .  • 

692,7 

79,7 

13,8 

0,1 

7 

6,4 

272 

40 

46 

Weier  a.  Land  .  . 

497,3 

95,8 

0,4 

3,8 

412 

83 

83 

Wickerachweier .  . 

887,5 

91,0 

0,9 

_ 

8,1 

208 

92 

92 

WiedeiuK>l€«i  •  .  • 

1066,6 

56,3 

38,8 

4,9 

458 

43 

71 

Wittddieim   .  .  . 

8363,0 

38,4 

55,1 

0,6 

5,9 

1629 

69 

170 

Wittenhmm    .  .  • 

1900,9 

61,0 

37,3 

1,7 

2270 

119 

191 

WoUgaiuen    .  .  . 

988,5 

64,4 

33,0 

, 

8,6 

329 

35 

62 
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AmraeTBchwder .  . 

1968,1 

35,6 

60,8 

1,0 

2,6 

1565 

80 

208 

Bdbebilieiin    .  •  • 

666,8 

93,4 



6,6 

958 

172 

172 

Brammer  •  .  •  • 

663,8 

80,7 

11,0 

0,5 

7,8 

990 

152 

170 

^,8 

77,1 

18,8 

2,4 

1,6 

539 

127 

161 

BoiMz-Zdl  •  .  • 

828,7 

47,3 

51,7 

1,0 

392 

171 

332 

Gebmdiweier  .  • 

870,0 

32.6 

62,5 



4,9 

1231 

141 

377 

Gewmiheim    •  .  • 

864,9 

72,6 

21,6 

0,4 

5,4 

879 

103 

131 

Barlmaonawdler  « 

481,4 

41,3 

55,6 

3,1 

556 

115 

261 

686,4 

59,4 

29,7 

— 

10,9 

746 

125 

178 

181,0 

53,6 

40,4 

6,0 

436 

359 

605 

Hnnaweier  •  •  • 

480,8 

56,1 

39,4 

4,5 

586 

122 

202 

Ii^enrtiMm  •  »  •  . 

727,9 

81,6 

10,9 

— 

7,6 

2686 

369 

415 

816,8 

82,8 

10,8 

0,1 

6,3 

1947 

238 

254 

Katxoathal  .... 

345,6 

62,8 

32,3 

0,2 

*,7 

509 

148 

216 

byseraberg   .  .  • 

8481,6 

11,7 

85,8 

3,5 

2700 

109 

789 

Ki<ingheiin  .... 

483,1 

60,1 

35,4 

4,5 

867 

190 

278 

Lebnbach   •  •  .  • 

367,4 

63,5 

31,0 



5,5 

746 

209 

303 

Ifiehelbach  .... 

336,1 

61,1 

35.5 

,  

3,4 

162 

48 

75 

IHttdireier  .... 

810,1 

91,6 

1,7 

6,8 

690 

287 

292 

Mcvzwnler  .... 

428,7 

59,1 

37,7 

0,8 

3,0 

207 

49 

80 

Keder»q»ach  .  .  . 

801,2 

79,7 

16,2 

526 

66 

78 

lfied«Aiinihaiq»t  . 

1176,6 

66,6 

29,4 

0,4 

3,6 

790 

67 

98 

Madermorscfaweier 

884,6 

30,4 

64,4 

1,5 

3,7 

726 

217 

615 

Obeifeiarbadi  .  .  • 

688,3 

37,9 

60,5 

0,9 

1,7 

487 

71 

179 

Oberiramhaiqvt  .  . 

1848,6 

57,4 

37,6 

5,0 

918 

73 

118 

(Hiennofaehweier  • 

169,1 

94,6 

M 

395 

248 

248 

OndtweMNT .... 

706,8 

49,6 

47,2 

3,2 

1105 

155 

296 

Oambadi  .... 

669,9 

50,7 

40,6 

4,8 

8,9 

691 

106 

193 

PCyfenheim    •  .  • 

1461,2 

34,5 

52,3 

11,2 

1325 

91 

192 

BappoltaweOer  .  . 

3195,0 

39,0 

57,7 

1,6 

1,7 

6846 

183 

450 

Beicbemreier  •  .  . 

1704,0 

28,8 

74,5 

2,7 

1438 

84 
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Rodern  ^Rsidd  )  .  . 

705  0 
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04 

3,0 
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Öl 

248 

Rodern  (Thann)  .  . 

716,1 

81,9 

12,8 

0,4 

4,7 

898 

125 

145 

Rohrschweier .  .  . 

246,5 

91,5 

8,5 

287 

116 

116 
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Lebenslauf 


Ich,  Friedrich  Schmid,  wurde  am  13.  Juni  1882  als  fünfter 
Sohn  des  verstorbenen  Landwirtes  Job.  Kaspar  Schmid  und 
dessen  Ehefrau  Maria  Elisabeth  geb.  Straßer  zu  Glarus  in  der 
Schweiz  geboren.  Meine  Yorbildung  erhielt  ich  auf  Schulen 
meines  Heimatkantons  Glaros  and  des  Kantons  Gianbünden. 
Im  Herbst  1901  bezog  ich  die  UniTersitit  Strafiboig,  an  der 
ich  am  31.  Oktober  1901  immatrikuliert  wurde.  —  Schwere 
äußere  Lebensverhältnisse,  vor  allem  ein  fast  fün^ähriges 
ernstes  Nervenleiden  nötigte  mich  Ende  1904  zur  teilweisen, 
im  Frühjahr  1905  zur  völligen  Aufgabe  meiner  Studien,  die 
ich  erst  mit  dem  Wintersemester  1909/10  wieder  aufnehmen 
konnte.  Während  der  folgenden  drei  Jahre  hörte  ich  Vorlesungen 
über  Geographie,  Geologie,  Geschichte  und  Philosophie.  Für 
das  Rigorosum  wählte  ich  Geographie  als  Hauptfach,  ^Geschichte 
und  Philosophie  als  Nebenfächer. 

Zur  vorliegenden  Untersuchung  schritt  ich  dank  der  An- 
regung, die  mir  durch  meinen  sehr  geschätzten  Lehrer,  Herrn 
Prol  Dr.  K.  Sapper  zuteil  wurde.  Es  ist  mir  ein  Herzens- 
bedürfnis, ihm  für  die  wissenschaftliche  Bwatung  und  rege 
Förderung  meiner  Arbeit  auch  an  dieser  Stelle  meinen  tief- 
empfundenen Dank  zu  sagen,  stammt  doch  das  Interesse  für 
die  hier  behandelten  Fragen  vor  allem  aus  der  Zeit,  da  ich 
seine  anregenden  Vorlesungen  hörte  und  seine  gewinnreichen 
Seminarübungen  mitmachte. 

Aufierdem  drängt  es  midi,  den  Herren  Oberforstmeister 
Dr.  Kahl,  Dr.  Platzer,  Direktor  des  statistischen  Landesamtes, 
und  Direktor  J.  Guembel ,  Markirch ,  für  ihre  freundliche 
Auskunft  und  die  Überlassung  wertvollen  Materials,  sowie  ver- 
schiedenen Herren  Oberförstern  des  Oberelsasses  für  ihr  liebens- 
würdiges Eingehen  auf  meine  Fragen  bestens  zu  danken. 

Yor  allem  aber  mödite  ich  meine  akadrausdien  Lehrer, 
vorab  die  Herren  Prof.  Dr.  Wiegand,  Ficker,  Sapper  und  Störring, 
welche  während  meiner  Studienzeit  allzeit  ein  warmes  Interesse 
auch  an  meinem  äußern  Ergehen  nahmen,  meiner  bleibenden 
.  Empfindungen  tiefer  Verehrung  und  dauernder  Dankbarkeit 
ver^chem. 
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